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Der Konflikt mit Thüringen.
Proteſt der weimariſchen Kegierung,

Weimar, 28. Dezember. Das Preſſeamt Thüringen
veilt mit: „Auf Betreiben der bürgerlichen Parteien Tbü-
ringens und des Thüringer Beamtenbundes iſt von der
Reichsregierung der Reichskommiſſar Künze mit Referenten

der Reichsmwniſterien als Beauftragter gemäß Artikel 15
der Reichsverfaſſung zu den thüringiſchen Miniſterien entſandt worden, um die giſche ſ t

Ausführung der Reichsgeſetze
durch die thüringiſche Landesregierung zu beaufſächtigen:

Das Stagatsminiſterium hat aus formalen und ſuchlichen
Gründen gegen das Vorgehen der Reichsregierung Ver
wahrung eingelegt.

Jm übrigen iſt den Be augten der Reichsregierung
die Möglichkeit gewährt w e eden, ihren Auftrag auszu-
führen. Die Beauftragten werden vorausſichtlich dieſer Woche
ren ſtran ausgeführt haben und alsdann Weimar wieder

aſſen.
Die Reichsregierung hatte bekanntlich auf Grund des Ar

tikels 15 der Reichsverfaſſung eine Kommiſſion zur Unter
ſuchung einzelner Maßnahmen der thürin-giſchen Regierung nach Weimar entſandt. Der Reiſe
dieſer Kommiſſion gingen Verhandlungen einer Kommiſſion
des Reichs miniſteriums des Jnnern voraus, die mit dem
Wehrkreiskommando in Weimar vor zwei Wochen Fühlung
nahm. Die neue Kommiſſion ſoll mit den zentralen Be
hörden der thüringiſchen Staatsregierung in Verbändung
treten und die Stichhaltigkeit der Beſchwerden der bürger
lichen Parteien Thüringens über die thüringiſche Finanzver-
waltung, Beamtenbeſetzung und einzelne Juſtizfragen nach

üfen. Die thüringiſche Landesregierung wurde gebeten,
h Arbeit dieſer Kommiſſion nach Möglichbeit zu unter
ützen.
Auffällig iſt, daß die Kommiſſion nach Weimar gefahren

üſt, obwohl gleichzeitig der thüringiſche Miniſterpräſident
um eine Unterredung mit dem Reichskanzler nachgeſucht

hutte. e eDie Regelung der
Schulſtreitigkeiten

wie ſie durch die thüringiſchen Anordnungen an der Uni
verſität Jena uſw. in Erſcheinung getreten ſind, ſcheint
nicht zu dem Auftrag der jetzt abermals entſandten Reichs
kommiſſion zu gehören.

Auch in
Sachſen iſt keine Klärung

vor Neujahr zu erwarten. Wie aus ſozialiſtiſchen Kreiſen
verlautet, dürfte die auf heute angeſetzte Miniſterpräſi
dentenwahl ergebnislos verlaufen, da kein Kan-
didat die Mehrheit erhalten wird. Daraus iſt zu
ſchließen, daß die ſozialiſtiſchen Landtagsparteiinſtanzen, die
vorgeſtern in Dresden eine Sitzung abhielten, vor der
Hand abermals

jede Koglition nach rechts abgelehnt
haben. Aber auch der kommuniſtiſche Antrag auf

Landtagsauflöſung
wird nicht zur Entſcheidung kommen, da die Sozialdemo-
kraten Ausſchußberatung fordern werden und dieſen
Antrag auf Grund der Geſchäftsordnung ſtattgegeben werden
muß. Die ſächſiſche Sozialdemokratie hintertreibt alſo
die Wahl des Miniſterpräſidenten aus Furcht vor einer für
ſie verhängnisvollen Niederlage.

Um die Reviſion der Weimarer Verfaſſung.
Mainz, 29. Dezember. Die bayeriſche

beabſichtigt in den nächſten Wochen der Reichsregierung
eine Denkſchrift über eine Reviſion der Weimarer Ver
faſſung im föderaliſtiſchen Sinne zu übermätteln.

kinſtellung oder Meiterzuhlung
cler Kusguben für die beſuhungstrunnen!

Die erſte Kabinettsſitzung nach den Weihnachtstagen wird
am Sonnabend vormittag ſtattfinden. Vorausſichtlich wird
in dieſer u. a. die dritte Finanzordnung, die den Finanzaus-
gleich zwiſchen Reich und Ländern, die allmähliche Anpaſſung
der Mieten an die Friedensmiete und die Veſtenerung der
Hypotheken und Obligationen bringen wird, beraten werden.
Wahrſcheinlich wird auch die Frage der

Weiterzahlung der BVeſatzungskoſten

zur Erörterung ſtehen.
Reichsfinanzminiſter Dr. Luther vertritt angeſichts der

ſchwierigen Finanzlage des Reiches den Standpunkt daß
das Reich

Staatsregierung

nicht mehr in der Lage iſt,
dieſe Beſatzungskoſten zu tragen. Die Reichsregierung de
jedoch dieſe Angelegenheit nicht nur vom finanziellen Stand-
punkte aus anſehen kann, ſondern auch die allgemeinen
außenpolitiſchen Geſichtspunkte berückſichtigen muß, wird ſich
darüber ſchlüſſig werden müſſen, ob ſie ſich der Auffaſſung
des Finanzmeniſters anſchließen kann oder ob ſie trotz
der ſchwierigen Finanzlage des Reiches auch weiterhin ver
ſuchen wird die Beſatzungskoſten ſoweit als möglich zu
zahlen.

u trennen. Demgegenüber war es ſelbſtverſtändluch

Eine engliſche slimme über
clas Büſſeldorfer Urteil,

London, 28. Dezember. Der Kölner Sonderberichterſtatter
der „Times“ ſchreibt zu den Urteilsſprüchen des franzöſiſchen
Kriegsgerichts gegen den Regierungspräſidenten Grützner
und Beamte der grünen Polizei in Düſſeldorf: Das Er
gebnis charakteriſiere das Verfahren als

ein zyniſches Weiſſwaſchen
der franzöſiſchen Politik, das ſogar den Krupp- Prozeß über
treffe. Die Erklärung des franzöſiſchen Anklägers, es handle
ſich nicht um einen politiſchen Fall, ſei ſchwer mit den
Tatſachen zu verſöhnen, daß die Franzoſen, nachdem ſie
die ſeparatiſtiſche Aktion, die ſo gut wie keine Unterſtützung
unter der Bevölkerung finde, ermutigt hätten, ſchließlich
geſtatteten, daß Waffen von einer gefährlichen Bande un
J uhwortlicher Burſchen und ſogar Verbrechern geführ
werden.

Zur Charakteriſierung des Prozeſſes
muß darauf hingewieſen werden, daß der Vorſitzende dieſes
Gerichts der Kommandeur des gleichen Dragonerregiments
geweſen iſt, das am Tage der Separatiſtenunruhen einge
griffen hat, um die Schutzpolizeibeamten zu entwaffnen
und zu verhaften.

Wie in allen franzöſiſchen Reichsgerichtsprozeſſen, die
im Laufe der tyranniſchen un rechtmäßigen Beſetzung deutſcher
Lande pflichttreuen deutſchen Beamten und Arbeitern ge
macht wurden, hat auch dieſe Verhandlung die

gemeinſte Verdrehung der Rechtslage
gezeitigt. Der Prozeßverlauf hat ergeben, daß am 30.
September eine große Anzahl bewaffneter Separatiſten in
Düſſeldorf hoch verräteriſche Kundgebungen durch-
führen wollten mit dem Ziel, das Rheinland vom Reich

c

flicht ne zuſtä n dige
ſchen und Entrüſtung gegenüberſtand, zu verhindern. Den
Beſatzungsbehörden iſt bekannt geweſen, daß ſich aus dieſen
Kundgebungen, an denen ſich Geſindel und Elemente
übelſter Art beteiligten, Unruhen entwickeln würden.
Trotzdem iſt von ſeiten der Beſatzungsbehörden nichts unter
nommen worden, um dieſe Unruhen zu verhindern. Die
deutſche Polizei war daher auf jeden Fall

zum Eingreifen gezwungen.
Von franzöſiſcher Seite beſtand überhaupt kein Recht,

dieſe Zwiſchenfälle vor ein franzöſiſches Kriegsgericht zu
ziehen, da es ſich um rein innerdeuntſche Vorgänge handelte
Wenn dies trotzdem geſchehen iſt und zu einer Verhängung
ſ5ſch furchtbarer Strafen kam, ſo ſind dieſe

Exempel ſadiſtiſchen Wahnſinns
nur zu gut geeignet die an und für ſich ſchwierigen Ver
ſtändnismöglichkeiten noch zu erſchweren und die erbitterte
Bevölkerung zu Taten zu zwingen, die ſelbſt dem franzö
ſiſchen Militarismus unnangenehm ſein können.

bouale stimmen in der frunzöſiſchen Kummer,
Paris, 29. Dezember. Jn der geſtrigen Jnterpellations-

debatte über die auswärtige Politik der Regierung ergriff
der radikale Abgeordnete Reynaud das Wort, um über die
Reparationspolitik der Regierung zu interpellieren. Er glaube
nicht, daß es gelingen werde, eine große internationale
Anleihe unterzubringen. Sie werde weder in Amerika noch
in England ſtark gezeichnet werden, denn die beiden Länder
fürchteten, Frankreich ſeine Laſten zu erleichtern. Frankreich
könne nicht immer wie eine Säule auf der einen Seite
die Feindſeligkeit Deutſchlands und auf der andern diejenige
Englands ertragen. Er müſſe bedauern, daß im September
als Deutſchland ſich im Ruhrgebiet für beſiegt erklärt habe,
Frankreich nicht ſofort Verhandlungen begonnen habe. Man
müſſe endlich in wirklich loyaler Weiſe mit der deutſchen
Regierung verhandeln. Es ſei aber nötig, damit zu beginnen,
daß man den deutſchen Regierungen, die verhandeln wollken,
die Möglichkeit ihres Beſtandes ſichere. Wichtiger als ein
Reparations und Stecherheitsproblem ſei ein anderes, nämlich
die Frage der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frank-
reich und Deutſchland. Der Verſailler Vertrag habe ein
Abkommen nötig gemacht zwiſchen den Beſitzern des Eiſen-
erzes und denen der Kohlen. Franzöſiſche Kapitaliſten hätten
in dieſem Sinne gehandelt. Jm weiteren Verlaufe der
Jnterpellationsdebatte ſetzte der Abgeordnete Reynaud ſeine
Ausführungen fort, indem er nunmehr auf die Vorſchläge von
Arnold Rechberg einging und Poincare vorwarf, dieſen
Ordonnanzoffizier des deutſchen Kronprinzen im vorigen
Jahre nicht empfangen zu haben. Poincare erwiderte, daß
er v. Rechberg erſt nach Einſtellung des paſſiven Wider
ſtandes empfangen habe. Nachdem ſich der Abgeordnete Her-
riot über ſeine Stellungnahme zur Ruhrfrage geäußert hat,
verlieſt Poineare das Dekret, durch das die außerordent-
liche Parlamentsſefſion geſchloſſen wird.

Arnold Rechberg wieder in Paris.
Paris, 28. Dezember. Seit 14 Tagen befindet ſich der

deutſche Großinduſtrielle Arnold Rechberg wieder in Pa
ris. Wie verlautet ſteht aber die Reichsregüerung dieſer
Reiſe vollkommen fern.

dieſes Verbrechen, dem die geſamte Bevölkerung mit Ab-

mee

tyartnückiger Marxismus.
Als am 17. November d. J. die Demobilmachungsver-

ordnungen, namentlich die Verordnung über den Achtſtunden-
tag nach ziemlich genau fünfjähriger Geltungsdauer ab-
liefen, ging ein Aufatmen durch die deutſche Wirtſchaft. Durch
das Beſtreben, ausländiſche Kredite für die Ernährung des
deutſchen Volkes zu gewinnen, ſind die Blicke des geſamten
wirtſchaftlichen Auslandes auf uns gerichtet. Amerikaniſche
Jnduſtrielle, mit denen man hier in Deutſchland ſprach,
konnten ſich nicht genug über die deutſche Einfalt wundern,
die ausländiſche Kredithilfe wünſcht und gleichzeitig an einer
wirtſchaftlich längſt ad abſurdum geführten Arbeitszeitver
ordnung feſthält, durch die der Achtſtundentag als regel
mäßige Arbeitszeit feſtgelegt und freiwillige Ueberar-
beit ſogar unter Strafe geſtellt iſt. Nun ſind alle
Hoffnungen enttäuſcht. Der Dogmatiker hat wieder über
den Wirtſchaftspolitiker geſiegt. Obwohl im ganzen Lande
entſcheidende freiwillige Vereinbarungen über eine den Wirt
ſchaftsverhältniſſen der einzelnen Fachgruppen Rechnung
tragende Arbeitszeit im Gang und zum Teil bereits abge
ſchloſſen ſind, obwohl auch der letzte Arbeiter allmählich
einſieht, daß es beſſer iſt, bei längerer Arbeitszeit zu

leben, als unter der Kulturerrungenſchaft des Achtſtunden
tages zu verhungern, obwohl alſo Praxis und Einſicht
keinerlei Bedürfnis nach einer geſetzlichen Regelung der
Arbeitszeit mehr erkennen, hat der Reichs arbeitsmi-
niſter einen neuen Arbeitszeitgeſetzentwurf
vorgelegt, und wieder ſteht, trotz des Bedürfniſſes nach Aus
landskrediten und trotz der fürchterlichen Gefahr, die un
ſerer Währungsreform droht, an der Spitze der vorgeſehenen
Verordnung der Satz: Die regelmäßige tägli ſche
Arbeitszeit beträgt acht Stunden.

Man fragt ſich, wie das möglich iſt! Die Politiker wer
den vielleicht mit Augenzwinkern ſagen, das ſei alles nicht
ſo ſchlimm, denn es kämen ja dann die Beſtimmungen über
die Ausnahmen durch die der Achtſtundentag praktiſch
doch beſeitigt ſei. Dies würde alſo bedeuten, daß man
nicht den M t hat, den D t r ung de 4

zumachen und damit auch das Ve
Auslandes zu gewinnen. Man würde dann bei dieſer Be
trachtung der Dinge in der Regierung vorziehen, die Ar-
beitszeitverlängerung auf Schleichwegen zu erreichen!
Fühlt man denn nicht, daß man hier einen ungeheuerlichen
Betrug am Volk begeht, der einer Regierung nie ver-
ziehen werden kann? Bedarf es in der gegenwärtigen Not
lage, wo das Volk förmlich nach Arbeit ſchreit, ſolcher
Umwege? „Jſt denn nicht genug Staatsautorität mehr da, die
einem fünf Jahre lang zu ſeinem eigenen ſchwerſten Schaden
verblendet geweſenen Volk nun die nüchterne Wahr-
heit auch im Geſetz zeigt, dieſe Wahrheit, die doch jeder
erkannt hat, daß uns nur Arbeit und wieder Arbeit
vorwärts bringt Deshalb in letzter Stunde die
Mahnung an die Regierung, die durch den Ablauf der un
ſeligen Arbeitszeitverordnung vom November 1918 geſchaf
fene Lage doch als etwas Unabänderliches hinzunehmen und
nicht mit einem neuen Arbeitszeitgeſetz neue dogmatiſche
Hoffnungen zu erwecken, neue Enttäuſchungen zu ſchaffen
und damit die freie Verſtändigung der Arbeitgeber und Ar
beitnehmer auch in der Arbeitszeitfrage zu ſtören! Denn
daß ein neues Arbeitszeitgeſetz die Tarifverhandlungen über
Arbeitszeitverlängerung nicht fördert, ſondern den dogmati-
ſchen Widerſtand der Gewerkſchaften in dieſen Verhandlungen
nur verſtärken wird, daß alſo die Verabſchiedung der Ar-
beitszeitverordnung die an ſich ſchon ſtark fortſchreitende
Tarifvertragskriſis zum Schaden des geſamten Vertragsge-
dankens beſchleunigen wird, iſt unſere feſte Ueberzeugung.

Während in der Arbeitszeitfrage das Einſetzen der Staats
autorität zur Beſeitigung ſchwerer Fehler der Vergangen-
heit ängſtlich vermieden wird, hat man ſich in der neuen
Schlichtungsnotverordnung entſchloſſen, das Tarif- und
Schlichtungsweſen unter Aufbietung eines gewaltigen,
mit weitgehender Autorität ausgeſtatteten Staatsapparates
noch mehr als in der Vergangenheitk behördlich zu regle-
mentieren. Zwar ſoll' die Zahl der Schlichtungsaus-
ſchüſſe auf ungefähr die Hälfte herabgeſetzt werden, gleich
zeitig aber wird das Deutſche Reich mehr vder Weniger
richtig in ſogenannte Wirtſchaftsgebiete geteilt, deren jedem
ein mit Stagatsautorität ausgeſtatteter Schlichter zur Rege-
lung aller Arbeitsbedingungen und Arbeitsſtreitigkeiten vor
geſetzt wird. Ueber das bisherige Schlichtungsrecht hinaus
iſt die Möglichkeit geſchaffen, von Amts wegen in die Aus-
einanderſetzungen der Tarifparteien einzugreiſen. Während
bislang allgemein oder von Fall zu Fall freiwillig verein-
barte Schiedsſtellen die geſetzlichen Schlichtungsausſchüſfe
völlig erſetzten, iſt in der neuen Verordnung vorgeſehen, bei
vergeblicher Schiedstätigkeit der Tarifämter uſw. die Streit-
ſache auf Anxufung oder von Amts wegen in die ſtaat-
lichen Schlichtungsausſchüſſe zu übernehmen. Praktiſch be
deutet das den Tod der Tarifämter. Denn ich möchte den
Gewerkſchaftsſekretär ſehen, der töricht genug wäre, ſich in
einem Tarifamt bei einem letzten Angebot der Arbeitgeber
zu verſtändigen, wenn er die Möglichkeit hat, bei einem
ſtaatlichen Schlichtungsausſchuß dann noch ein allerletztes An
gebot herauszuholen und ſo in zweiter Inſtanz ſeine Chancen
zu verbeſſern. Die Schlichtungsnotverordnung geht von dem
Gedanken aus, daß immer und überall ein Tarifvertrag
abgeſchloſſen werden muß, mögen die Tarifparteien wollen



vpder nicht. Dies bedeutet an ſich ſchon eine Ueberſpan-
nung des Tarifgedankens, die in der gegenwärtigen

eit um ſo verwunderlicher iſt, als man zahlreiche wirt
chaftsſchädigende Auswirkungen des Tarifſchematismus

längſt erkannt und auch im Arbeiterlager ſo manches Haar
in dem Tarifvertrag gefunden hat.

Noch verwunderlicher aber iſt es, daß man trotz dieſer
Erfahrungen an dem Gedanken der Zwangstarife feſthält.
Wenn alſo die Parteien einer Arbeitsſtreitigkeit überhaupt
keinen Tarifvertrag wollen oder ſich über den Jnhalt nicht
verſtändigen und wenn auch tarifliche Schlichtungsſtellen zu
keinem Ergebnis kamen, dann kann der Staat ſeinen eigenen
Schlichtungsapparat einſetzen, die Parteien gegebenenfalls
durch Strafandrohung zwingen, auch gegen ihren
Willen mitzumachen, unter allen Umſtänden einen Schieds-
ſpruch fällen und, vielleicht auch gegen den Willen beider
Parteien dieſen Schiedſpruch für verbindlich erklären mit
der Wirkung, daß dieſer Zwangsvertrag einer freiwilligen
Vereinbarung mit all den weittragenden Folgen des frei
willigen Kollektivvertrages gleichgeſtellt iſt. Seit Jahren
haben die Arbeitgeberverbände ſich gegen dieſen ſtaatlichen
Unſinn gewehrt. Ungeheurer Schaden iſt durch wirtſchaftlich
untragbare Zwangstarife in der Vergangenheit entſtanden.
Lediglich die fortſchreitende Jnflation hat dieſe Schäden,
nachdem ſie ſelbſt wieder neue Jnflation geboren hatten,
gelegentlich ausgeglichen. Nun ſoll der Rentenmark durch
eine Ueberſpannung des Tarif- und Schlichtungsweſens offen-
bar dasſelbe Schickſal bereitet werden. Oder glaubt der
Staat etwa, Autorität genug zu haben, um zu verhüten,
daß, wie ſo oftmals in der Vergangenheit, unter dem Druck
der Maſſe oder unter einſeitig orientierten Vorſitzenden
wie verlautet, haben ſich zahlreiche ehemalige Gewerkſchafts
ſekretäre um die Aemter der Vorſitzenden und Schlichter
beworben wirtſchaftlich untragbare Rentenmarklöhne dik-
tiert und im Wege der Verbindlichkeitserklärung im Zwangs-
tarif verordnet werden? Die Wirtſchaft ihrerſeits iſt feſt
entſchloſſen, durch derartige Fehler die von ihr garantierte
Rentenmark nicht ſabotieren zu laſſen, und wird ſich gegen
die Zwangstarife energiſcher als bisher zu wehren wiſſen.

Der Staat läuft alſo Gefahr entweder ſeine Autorität
unter dem Druck der Gewerkſchaftsbureaukratie im Sinne
zwangstariflicher Lohndiktate einſetzen oder zuſehen zu müſ-
ſen, daß die Wirtſchaft in berechtigter Notwehr ſich um die
Autorität ſtaatlicher Zwangstarife nicht kümmert und nur
diejenigen Löhne und Arbeitsbedingungen gewährt, die nach
den Verhältniſſen der Produktion und des Abſatzes erträglich
ſind und die weſentlichſte Vorausſetzung für die Wiederbele-
bung unſeres Wirtſchaftslebens geben.

Keine Konfisſclion des deutſchen Auslundsgutes,
London, 28. Dezember. Nachdem die Reparationskom-

miſſion die Ernennung der Sachverſtändigen zu den Aus-
ſchüſſen vollzogen hat ſteht noch der Termin aus, zu
dem die beiden Unterſuchungskomitees ihre Arbeit auf
mehmen werden. Laut „Daily Telegraph“ wird der Wie-
derherſtellungsausſchuß etwa Mitte Januar zuſammentreten.
Britiſche, amerikaniſche und italieniſche Finanzkreiſe ſollen
die Ausſicht auf gute Ergebniſſe des zweiten Sachverſtändi
genausſchuſſes, der ſich mit der deutſchen Kapitalflucht nach
dem Auslande befaſſen ſoll, keineswegs für ſo hoffnungs-
JIos halten. Wenn der Ausſchuß unter der Annahme vor
gehen ſollte, eine

Konfiskationspolitik
wäre das Ziel der alliierten Regierungen, ſo würden ſich die
Arbeiten als fruchtlos erweiſen, da ein ſolches Vorgehen
durch die allgemeinen Geſetze der meiſten in Betracht kom-
wenden Länder ausgeſchloſſen wäre. Aber die Sachver-
ſtändigen der oben erwähnten Länder hätten keinerlei der-
artige Abſicht. Sie glauben vielmehr, daß den Jntereſſen
ſowohl der Alliierten als auch Deutſchlands ſelbſt am beſten
gedient ſein werde, ſolche Maßnahmen auszuarbeiten, die die

freiwillige Rückkehr

eines großen Teiles des ausgeführten Kapitals nach Deutſch-
land veranlaſſen würden, um das Reich mit dem Arbeits-
kapital zu verſehen, das ihm augenblicklich fehle und deſſen
Mangel infolge innerer und äußerer unſicherer Verhältniſſe
ein Hauptmerkmal des augenblicklichen finanziellen und wirt-
ſchaftlichen Zuſammenbruches Deutſchlands wäre.

Um cie Rheinmarſe
Paris, 28. Dezember. Das „Echo de Paris“ ſchreibt

Heute findet in Koblenz eine wichtige Beſprechung zwiſchen
dem Leiter der franzöſiſchen Finanzgruppe, die an der
Schaffung der Rheiniſch- weſtfäliſchen Emiſſionsbank teile
mehmen ſoll der Name des Franzoſen wird nicht be-
kanntgegeben und dem Bankier Louis Hagen ſtatt. Die
Statuten der neuen Geſellſchaft wurden am 1. Dezember
in Bonn endgültig ausgearbeitet. Seitdem verſuchten die
deutſchen Bankiers vergeblich die Zuſtimmung der Reichs
regierung zu der neuen Gründung zu erlangen. Beſtimmt
wird, daß das Kapital der Rheiniſch weſtfäliſchen Emiſſions
bank 6 Millionen Dollar betragen ſoll. Die deutſche Gruppe
erhält 50 Prozent (nicht beteiligt ſind die deutſchen Groß-
banken von Berlin. Dresden und Darmſtadt.) Die fran-
zöſiſche Gruppe behält 30 Prozent, die belgiſche 10 Prozent
und eine engliſche die kürzlich dem Proſpekt ihre Zu
ſtimmung gab ebenfalls 10 Prozent. Die zwiſchen den
Alldierten aufgeteiltben Aktien werden geſperrt ſein das
heißt, bei Abſtimmungen im Verwaltungsrat müſſen die
Vertreter immer in derſelben Weiſe abſtimmen. Das neue
Geld, das ausgegeben wird, ſoll Rheinmark heißen
und wird denſelben Wert wie der Dollar haben. Kauf-
Ieuten und Jnduſtriellen der beſetzten Gebiete werden Vor-
ſchüſſe gegen auswärtige Deviſen gewährt werden. Han
delswechſel ſollen ebenfalls für Vorſchüſſe als Garantie
angenommen werden. Es wäre notwendig, daß das Reich
wenigſtens ſeine Zuſtimmung gebe, daß das Koblenzer Amts
er die Einziehung der neuen Geſellſchaft vornehmen

rde.
Neue Todesurteile im beſetzten Gebiet

Mainz, 29. Dezember. Das franzöſiſche Kriegsgericht ver
urteilte die drei Helfershelfer des ſeinerzeit wegen Vor
bereitung eines Sabotageaktes zum Tode verurteilten Land
wirtſchaftsingenieurs Görges in contumaciam einſtimmig zum
Tode.

Laut Blättermeldung aus Eſſen verurteilte geſtern das
dortige franzöſiſche Kriegsgericht den Arbeiter Sablowski,
der angeklagt war, in einer Fenſterniſche des von den

ranzoſen beſetzten Gebäudes des Rheiniſch- weſtfäliſchen Koh-
ndikate einen Sprengkörper angebracht zu haben, in Ab-
ſenheit zum Tode Dem Verurteilten war es vor einiz

gen Wochen gelungen, aus der franzöſiſchen Haft zu ent

e e e e ereig n, da ihm eine ſtrafbare Handlung n
Rachgewieſen werden konnte.

Der Oberbürzermeiſter von Selfenkirchen verhaftet
Nach einer Blättermeldung aus Gelſenkirchen wurde geſtern

z n v z n Duranzoſen verha n ein on ihm aßten Ar
dikels, der in der letzten Nummer der „Gelſ. Ztg.“ er
ſchienen war.

Die verlängerte Arbeitszeit durchgeführt.
Wie die Blätter melden, wurde geſtern im Ruhrgebiet die

verlängerte Arbeitszeit der Bergleute ohne Störung durch
geführt. Auf allen Schachtanlagen wurden die verlängerten
Schichten verfahren. Jn der Metallinduſtrie iſt mit einer
größeren Wiederaufnahme der Arbeit erſt nach dem Jahres
wechſel zu rechnen.

Wie das franzöſiſche Mordgeſindel wütet.
Koblenz, 28. Dezember. Wie erſt jetzt bekannt wird,

wurde am Sonntag in Koblenz ein furchtbares Verbrechen
begangen, dem drei Menſchenleben zum fielen
Ueber den Vorfall werden folgende Einzelheiten bekannt
Am Sonnabendabend wurde ein weißer Sergeant einer
franzöſiſchen Kolonialformation aus einer hieſigen Wirtſchaft
gewieſen weil er die Gäſte beläſtigt hatte. Am Sonntag
betrat der Sergeant wieder das Lokal. Als der Wirt hach
wenigen Augenblicken die Zechſchuld nannte, wurde er plötz
lich zu Boden geſchlagen, und zugleich ſtürmten fünf wei
tere Angehörige das Lokal und begannen eine wilde Schie-
ſerei. Von den panikartig auseinanderſtrebenden Gäſten
wurden drei durch Kopf und Bruſtſchuß getötet, mehrere
andere verletzt. Die Schäeßerei ſetzte ſich auf der Straße
ſort. Die Täter konnten noch in der Nacht feſtgenommen
werden. Unter den Verletzten befindet ſich auch noch ein
franzöſiſcher Offizier. Nach der „Rhein-Ztg.“ handelt es
ſich um ehemalige Fremdenlegionäre, die ſchon Zuchthaus-
ſtrafen in Frankreich verbüßt haben.

Griechiſcher Proteſt in Berlin.
Paris, 28. Dezember. Nach einer Mitteilung aus Athen

hat die griechiſche Regierung ihren Berliner Vertreter be-
nuftragt, bei der Reichsregierung wegen der Einſtellüng
der Sachlieferungen Proteſt einzülegen. Griechenland ver-
langt, daß die bereits teilweiſe ausgeführten Lieſerungen
völlig zur Ausführung gelangen. Die Reichsregierung
wird demgegenüber unter Hinweis auf die durch Poineares
Droſſelungspolitik geſchaffene troſtloſe finanzielle Lage Deutſch
lands die Berechtigung ihrer Haltung ſehr eindeutig nach-
weiſen können.

Velgrad, 28. Dezember. Jn einer im Außenminiſterium
abgehaltenen Miniſterkonferenz wurde die durch die Ein-
ſtellung der deutſchen Reparationslieferungen in den Be
ziehungen mit Deutſchland geſchaffene Lage erörtert. Es
wurde beſchloſſen, entſprechend dem Rat der Reparations
kommiſſion mit Deutſchland in direkte Unterhandlungen über
die Regelung der Lieferungsfrage für das bereits beſtellte
Material zu treten.

Der neue japaniſche Votſchafter.

niſchen Generalkonſulat eingelaufenen Telegramme iſt der
bisherige japaniſche Geſandte in Wien, Honda zum Bot-
ſchafter in Berlin ernannt worden.

Zu dem Attentat auf den japaniſchen Prinzregenten.
Tokio, 29. Dezember. Der Urheber des Anſchlages auf

den Prinzregenten, ein junger Student, erklärte, er habe
auf eigene Fauſt gehandelt und ſei ohne Komplizen.

Die deutſche Not.
London, 29. Dezember. Ueber die angebliche Wohlhaben-

heit in Deutſchland berichtet der engliſche Arbeiterführen
Shaw im „Star“, daß nach ſeinen Beobachtungen, während
die Verhältniſſe in Berlin und Hannover ſcheinbar alle
gut ausſehen, tatſächlich Entbehrungen, Hunger, Armut und
Arbeitsloſigkeit im Leben der deutſchen Nation nagten. Er
ſchließt mit dem Wunſche, daß das neue Jahr eine Politlb
der Verſöhnung bringen möge, um die Wunden Europas
zu heilen.

Berlin, 29. Dezember. Die däniſche Kinderhilfe hat zu
Weihnachten 3000 Liebesgabenpakete mit Lebensmitteln und
Kleidung, Tuch uſw. in Berlin und im ganzan Reiche an
Kinder verteilt, ebenſo die Berliner 29 Kinder die zur Er
holung in Dänemark geweſen ſind. Eine weitere Waggon-
ladung derartiger Liebesgabenpakete iſt bereits angekündigt.

Dr. Schacht geht nach London.
Der neue Reichsbankpräſident Dr. Schacht wird der „D.

A. Z.“ zufolge ſein Amt in den erſten Tagen des Januar
antreten. Vorher wird er aber noch eine Reiſe nach London
unternehmen, um mit der Bank von England in Fühlung
zu treten.

Wegen Landesverrates.

Frankfurt a. M., 29. Dezember. Wie die „Volksſtimme“
meldet, hat der Oberreichsanwalt gegen dem Redakteur
der „Volksſtimme“, Quint, auf Antrag der bayeriſchen Re
ſierung ein Verfahren, wegen Landesverrates eingeleitet.
Es handelt ſich um einen im Juni in der „Volksſtimmef“
veröffentlichten Artikel über die Vorbereitungen der Hitler-
banden zu einem Putſch. Der Angeklagte ſoll einer fremden
bewaffneten Macht Mätteilungen zugängig gemacht haben,
die im Jntereſſe Deutſchlands geheimgehalten werden mußten.

Bus Ende des zeppelins „Oimuiden“,
Rom, 28. Dezember. Nach einer dem Marineminiſterium

aus Seigceg (Sizilien) zugegangenen Depeſche iſt die Leiche
des Kommandanten der franzöſiſchen „Dixmuiden“ an der
Küſte geborgen worden. Ueber die Art des, Unterganges des
Luftſchiffes liegen noch keine weiteren Einzelheiten vor.

Das Schickſal des „Dirmuiden“ beſchäftigt die in Fried
richshafen am Bodenſee befindliche amerikaniſche Studien-
kommiſſion außerordentlich lebhaft, da der auf der Zeppelin
werft erbaute amerikaniſche Luftkreuzer bekanntlich die Reiſe
über den Atlantiſchen Ozean im kommenden Frühjahr an-
treten ſoll. Die Kommiſſion, die in Fühlung mit Paris
ſteht hat über den endgültigen Verbleib des Luftſchiffes
zur Stunde auch noch keine näheren Nachrichten, da die
franzöſiſche Regierung anſcheinend mit der Weitergabe von
Nachrichten ſehr zurückhaltend iſt.

Die Amerikaner haben natürlich das lebhafteſte Intereſſe
daran nähere Einzelheiten über die Fahrt des früheren
deutſchen Luftkreuzers zu erlangen, da die geſamte Luftfahrt,
aus dem Unfall des „Dixmuiden“ Erfahrungen ziehen wird,
die für die Vermeidung ähnlicher Kataſtrophen von großer
Bedeutung ſein werden. Das Schickſal des franzöſiſchen
Marineluftkreuzers dürfte auf die ren des ameri
kaniſchen Zeppelins nicht ohne Rückwirkung bleſben, und
man wird ohne Zweifel Maßnahmen zu treffen ſuchen, die
eine Wiederholung derartiger Unglücksfälle 7 Mögliüch-
keit ausſchließen. Auch die Zeppelinwerft ſelbſt iſt auf das
lebhafteſte an der Aufklärung des Unterganges der „Dix
muiden“ intereſſiert da das Projekt des Atlantik-Luft-

Hamburg, 29. Dezember. Nach einem beim hieſigen japa-

Aus Stadt und Umgebung
Bie Januarmiele,

De mit Wkrkung ab 1. Dezember 1923 Saat ter
uſchläge nach dem Reichsmietengeſetz für den Stadtkreis
erſeburg behalten, wie wir amtlich erfahren, auch für

den Monat Januar 1924 Gültigkeit. Zur ſetzung der
Fanuarmiete bleibt dann auch die kurze Tabelle beſtehenz

Grundmiete Das 42 Mil60 zur Jahres MonatsTee Grundmiete miete miete
50 10 2,1 Bill. 2,1 Bill. 0,175 Bill100 69 4,2 Bill. 4,2 Bill. 5 Bill150 90 6,3 Bill. 6,3 Vill. 0,525 Vill.200 120 8,4 Bill. 8.4 Bill. 0,700 Bill250 159 105 Bill. 10,5 Bill 05875 Bill.300 180 12,6 Bill 12,6 Bill 1,(50 Bill.350 210 14,7 Bill 14,7 Bill. 1,225 Bill.400 240 16,8 Bill. 16,8 Bill 1,400 Bl.450 270 18,9 Bill. 18,9 Bill. 1,575 Bill.
500 300 2 ,0 Bill. 2,0 Vill. 1,750 Bill.Die geringe Anzahl Papiermark der Grundmiete 6)

zur Verzinſung ſind bei der Berechnung der Billionenwerte außer Acht

gelaſſen worden. e
Zur Berechnung irgendeiner Miete, die in der Tabellenicht zu finden iſt ſei kurz folgende Erläuterung noch

mals gegeben:80 Prozent der Friſedensmiete bilden bekanntlich die
Grundmiete, zu der ein Zuſchlag von 60 Prozent zur Ver
zinſung des Grundſtücks kommt. Zu dieſer Summe kommen
dann die Zuſchläge für Jnſtandſetzungsarbeiten, die nach
der Verrdnungo des Magiſtrats z. Zt. das 42milliarden
fache der Grundmiete beträgt.

Damit erledigen ſich auch alle die Gerüchte, nach denen
zum 1. Januar die Berechnung der Mieten auf Goldbaſis
erfolgen ſollte. Nach Blättermeldungen wird ſich das Reichs
kabinett erſt in den nächſten Tagen in einer Sätzung mit
der Frage der Neuregelung der Mieten befaſſen.

I

Perſonglien. Der von den Beſatzungsbehörden aus Trier
vertriebene Geh. Reg Rat Dr. Ruſſell iſt der hieſigen
Regierung vorübergehend zur Beſchäftigung überwieſen
worden.

Stiftung. Von dem Rittergutsbeſitzer Herrn Generale
landſchaftsdirektor von Trotha in Schkopau ſind dem
ſtädt. Wohlfahrtsamt 5 Zentner Erbſen zur Verteilung an
arme alte Leute überwieſen worden.

Stiftung für arme Leute. Das Ambi-Werk hat in hoch
herziger Weiſe dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt für arme, alte
Leute 200 Goldmark zur Verfügung geſtellt.

Die Firma Engel-Söhne hat in hochherziger Weiſe für
die Schneiderſtube des Wohlfahrtsamtes eine Phönix-Näh-
maſchine geſtiftet, die in der vom Wohlfahrtsamt eingeriché
teten Schneiderwerkſtatt Verwendung findet.

Siebesgabe. Für arme alte Leute erhielt ich von Un
genannt 2 Billionen, von Ungenannt 3 Billionen, der auch
2 Billionen für das Waiſenhaus gab, von Döbber in Neu-
Röſſen 1 Billion, der auch 1 001655 Millionen für das
Waiſenhaus gab. F. H. Krauſe ſtiftete 30 Gutſcheine a
Pfund Margäarine zur Verteilung durch das Wohlfahrtsamt
und zur Abholung im Geſchäft Burgſtraße 9. Er gab
auch 10 desgleichen Gutſcheine für den Rentnerbund und
5 Pfund Margarine für das Waiſenhaus. Unſere wieder
holr bewährte Wohltäterin Martha Siegl zu Helſingfors
in Finnland ſandte einen Wechſel über 150 Finnländiſche

heim und. arme Leute. Zur Einlöſung inuß der Wechſel
einen weiten Weg machen. Bernhard Oeltzſchner ſtiftete für
die Volksſpeiſung 3 Zentner Kartoffeln. Allen lieben Gebern
ſei herzlichſter Dank geſagt. Schw.

Rückgang der Großhandelsziffer. Die auf den Stichtag
des 27. Dezember berechnete Großhandelsziffer des Sta-
tiſtiſchen Reichsamtes ergibt gegenüber dem Stande vom 18.
Dezember (124,5) einen Rückgang um 3,5 v. H. auf 120,
der namentlich durch die Senkung der Getreide ſowie durch
die Herabſetzung der Ruhrkohlenpreiſe herbeigeführt wird.
Von den Hauptgruppen ſanken die Lebensmittel (Großhandel)
um 3,4 v. H. auf 103,6, davon die Gruppe Getreide
und Kartoffeln um 7,2 v. H. auf 79, die Jnduſtrieſtoffe um
3,7 v. H. auf 1506,9, davon die Gruppen Kohle und
Eiſen um 5,4 v. H. auf 151,7, ferner die Einfuhrwaren
um 1 v. H. auf 157,8 und die Jnlandswaren um 4,2 v. H.
auf 112,5.

Der Markenſchalter beim Poſtamt iſt am Sonntag, den 30
Dezember von 8--10 und Uhr geöffnet.

Die Schalter beim Poſtamt ſind vom Montag, den 31. De
zember ab von vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags
von 3 bis 6 Uhr früher von 8-12 und 2-6) geöffnet.

Neue poſtaliſche Beſtimmungen. Auf Verlangen der Regie-
rungskommiſſion des Saargebietes wird der Poſtans
weiſungs-, Poſtauftrags- und Nachnahmedienſt mit dem Saar-
ebiet vom 31. Dezember an ausgeſetzt werden. Der Erſarhetrag für Poſtpakete ohne Wertangabe iſt auf 1,60 Mk.

für je 500 Gramm der ganzen Sendung und für eine ein
geſchriebene Sendung auf 20 Mark erhöht. Die neuen Sätze
n für die vom 1. Deßember ab aufgeliefertem Senp

ungen.
Dienſt im Rathaus. Zur Kohlenerſparnis und wegen

Inſtandſetzung der Zentralheizung ſind die ſtädtiſchen Ge
ſchäftszimmer und Kaſſen am Montag, den 31. Dezember.
1923, geſchloſſen. Das Standesamt hat Dienſt wie Sonn
tags. Das Steueramt iſt zur Entgegenna hme von Luſtbar-
keitsſteueranmeldungen am Monkag vormittags 9 bis 12
Uhr geöffnet. Für dringende Angelegenheiten ſind die ſtäd-
tiſchen Dienſträume heute noch bis 6,30 Uhr abends geöffnet.

Die Stadtkirche iſt am Silveſter und Neujahrstage gut.
geheizt.

Steunerbücher 1924. Die von den Behörden und Firmen
tiſtenmäßig angeforderten Steuerbücher für 1924 können
vom 2. 1. 1924 ab im Stadtſteueramt, Burgſtraße 1,
Altes Rathaus, während der Dienſtſtunden in Empfang ge-
nommen werden.

Rentengutsſache von Merſeburg. Jm Zimmer 27 des Rat-
hauſes liegt eine Bekanntmachung über Gründung von
Gartenrentengütern auf einem Teil des früheren Exerzier
platzes durch die Rentengutsgeſellſchaft „Merſeburg“ e. G. m.
b. H. aus (8 8 des Geſetzes über die Genehmigung von
Siedlungen.)

Einſprüche können innerhalb 21 Tagen beim Vorſteher
des Kulturamts in Halle Saale erhoben worden.

neber wertbeſtändige Beiträge in der Jnvalidenverſicherung
erläßt die Kontrollſtelle der Landesverſicherungsanſtalt Sach
ſen Anhalt im heutigen Anzeigenteil unſerer Zeitung eine
hre Bekanntmachung. auf die beſonders aufmerkſam ge
macht ſei.

90 Billionen Stempelſtener. Der preußiſche Miniſter des
Jnnern hat verfügt, daß die Stempelſteuer für Einbürgeb
rungsurkunden mit Wirkung vom 1. Dezember
90 Billionen Mark erhöht wird, ſie kann im Bedürfnisfalle

2

verkehrs von Spanien nach Südamerika in den nächſtenMonaten greifbare Geſtalt annehmen dürfte. auf 3 Billionen ermäßigt werden.

Mark mit je für das Chriſtianen-Waiſenhaus, das Kinder

1923 ab auf
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Erhöhung der Strompreiſe. Wie wir von zuſtändiger
Stelle erfahren, hat der Stromlieferer der Ueberlandzen
trale Saalkreis Bitterfeld von der bekanntlich die Stadt
ihren Strom bezieht durch einſtweilige Anordnung im
Schſtedsgerichtsverfahren eine Erhöhung der
durchgeſetzt, die natürlich jetzt auch in den Strompreiſen des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes in Erſcheinung treten muß
Die Ueberlandzentrale und die Stadt haben alle Schritte
getan um dieſe Strompreiserhöhung wieder rückgängig zu
machen oder wenigſtens einzuſchränken. Es iſt unerfind-
lich, wüe ein ſtromlieferndes Werk es fertig bringt, in
Heiten des allgemeinen Preisabbaues eine Erhöhung der
Strompreiſe durchzuführen. Die Verwaltung der ſtädti
er Werke gibt lediglich die erhöhten Einkaufspreiſe weiter

ne ihrerſeits irgendwelche Zuſchläge zu erheben. Die
Schuld an der neuen Strompreiserhöhung liegt deshalb
einzig und allein an den ſtromliefernden Werken.

Herabſetzung der Kohlenpreiſe. Der Reichskohlenverband
und der Große Ausſchuß des Reichskohlenrates berieten heute
über die Möglichkeit eines weiteren Abbaues der Kohlen-.
reiſe, die rer mit Wirkung vom 15. Oktober herabgeſetzt
nd ſeitdem nicht wieder erhöht waren. Jn der Erwartung

daß die in den Bergbaurevieren allmählich zur Durchführung
langende Verlängerung der Arbeitszeit bald die Friedens

eiſtung zu erreichen geſtattet, und daß der Preisabbau von
den übrigen Wirtſchaftszweigen, insbeſondere von der Reichs
bahnverwaltung mit ihren Tarifen mitgemacht wird, be-

die Organe der Kohlenwirtſchaft einſtimmig Preis
rabſetzung um etwa 10 Prozent, wobei die Nettogruben-

preiſe im unbeſetztetn Deutſchland in Goldmark guf etwa 125
bis 130 Prozent der Vorkriegspreiſe und damit weſentlich
unter das Weltmarktpreisniveau zurückgebracht werden. Die
Preisherabſetzung tritt ab 2. Januar in Kraft. Für die Syn-
dikate des beſetzten Gebietes, wo die bekannten beſonderen
Verhältniſſe obwalten, gelten die Beſchlüſſe nicht.

Bllion- Marke Rechnung ab 2. Januar 1924. Der in
der letzten Zeit eingetretene Stillſtand in der Entwertung
der Papiermark und die Einführung der Rentenmark läßt
es angezeigt erſcheinen, eine weitere Versinfachung in
der Schreib weiſe der Reichsmark eintreten zu laſſen. Die
Reichsbank und das geſamte Bankgewerbe werden daher mit
Wirkung vom 2. Januar 1924 dazu übergehen,, bei den
auf Papiermark lautenden Beträgen buch- und korreſpondenz
mäßig die ſogenannte Billionmark in der Weiſe einzuführen,“
daß vor dem Komma die vollen Billionenbeträge, hinter
dem Komma nur die auf 10 Milliarden abgerundeten Be-
träge geſchrieben werden. Die unter 10 Milliarden lie-
genden Beträge gelten alſo als nicht geſchrieben. Ein Be
trag von 56 356 000 000 000 Mark wird alſo lauten:
56,35 Bill. Mark vder in Worten: Sechsundfünfzig Billi-
wnen dreihundertundfünfzig Milliarden Mark. Als Abkürzung
gilt die Bezeichnung: Bill. Mark.

Die Vereinigung von Berliner Banken und Bankiers
hat ihrer Kundſchaft durch Rundſchreiben hiervon Mit
teilung gemacht und ſie erſucht, ſich von dem oben genannten

eitpunkt ab in allen ihren Aufgaben derſelben Schreib-
iſe bedienen zu wollen, um Fehler und Differenzen

zu vermeiden. Aufgaben, welche noch in der bisherigen
pder früheren Schreibweiſe erteilt werden, werden in Bill
Mark abgeändert und entſprechend ausgeführt. Die Beſtäti
gung erfolgt ſelbſtverſtändlich in Billionenmark umgewan-
delt. Alle ſich aus der Nichtanwendung der neuen Schreib-
e ergebenden Nachteile gehen zu Laſten des Auftrag
gebers.

Zuſchläg? auf rückſtändige preußiſche Steuern und Abgaben.
Der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ teilt mit: Nachdem
durch die zweite Steuernvtverordnung die verſpätete Zahlung
von Reichsſteuern mit erheblichen Zuſchlägen belegt worden
ſt, es ſind für jeden halben Monat der Verzögerung
5 v. H. des rückſtändigen Goldmarkbetrages als Zuſchlag zu
zahlen wird eine entſprechende Regelung auch für die
preußiſche Staats- und Kommunalabgaben geplant. Es muß
damit gerechnet werden, daß den zu erlaſſenden Vorſchriften
Rückwirkung vom 22. Dezember 1923 ab beigelegt wird, da
die reichsrechtlichen Beſtimmungen ebenfalls von dieſem Tage
ab gelten. Es liegt daher im Jntereſſe jedes Abgabepflich
tigen, ſeinen Zahlungsverpflichtungen pünktlich nachzukom--
men, da andernfalls nach Jnkrafttreten der preußiſchen Vor
ſchriften die Nachforderung von Zuſchlägen zu erwarten wäre.

ie beabſichtigte Regelung ſoll übrigens auch auf die durch
Provinzen und Kreiſe erhobenen Umlagen erſtreckt werden.

Umlegung von Grundſtücken. Durch Gemeindebeſchluß iſt
die Umlegung der zwiſchen Güterbahnhof, Feldſchlößchenweg!
unddem Feldſchlößchen beiderſeits der neuen Naumburgere-
ſtraße liegenden Grundſtücke beſchloſſen worden: Gemäß Para-
graph 4 des Geſetzes betreffend die Umlegung von Grund-
ſtücken und der Ortsſatzung über die Einführung der ſo-
genannten les Adikes im Stadtbezirk Merſeburg vom 4. Mai
1920 wird der Umlegungsplan, der zugleich ein Verzeichnis
der umzulegenden Grundſtücke enthält, im ſtädtiſchen Ver
meſſungsamt, Zimmer 51 des Rathauſes vom 2. Januar
11924 an auf die Dauer von vier Wochen während der Vor
mittagsdienſtſtunden öffentlich ausgelegt. Einwendungen

egen den Umlegungsplan können innerhalb der Auslegungs-
riſt beim Magiſtrat angebacht werrden.

Die hohen Fleiſchpreiſe, die vor Weihnachten bekanntlich
erheblich angezogen, werden aller Vorausſicht nach in den
nächſten Tagen wieder ſinken. Die Preisſteigerung vor dem
Feſt wird damit begründet, daß diesmal eine Nachfrage nach
Fleiſch zu Weihnachten beſtand, wie ſie ſeit dem Kriegs
ende nicht mehr feſtzuſtellen war. Da die Preiſe für Ge
flügel, beſonders für Gänſe, unerſchwinglich hoch waren, und
da fernerhin Wild nur in geringen Mengen in den Hadel
gelangte, überſtieg die Nachfrage das Angebot bei weitem,
und ſo ſei die Preisſteigerung erklärlich geweſen. Auf der
anderen Seite iſt jedoch in den letzten Tagen beſtes auslän-
diſches Gefrierfleiſch in ſo großen Mengen wieder ange
kommen, daß notwendigerweiſe ein Preisrückgang für Jnland-
fleiſch eintreten muß, wenn nicht eine Abſatzſtockung auf dem
Viehhof eintreten ſoll. Dagegen wird von allen beteiligten
Kreiſen immer lauter die Forderung nach einem ſchleunigen
Abbauder Frachten erhoben. Als Beiſpiel wird angeführt,
daß aus Oſtpreußen Rindvieh kaum noch einzuführen iſt
weil für Mittelware der Frachtpreis heute faſt über dem
Einkaufspreis für ein Stück Vieh liegt. Die Fleiſcher weſen
daraufhin, daß ein weiterer Preisabbau ſehr wohl durchführe,
bar iſt, wenn auch das Reichsverkehrsminiſterium ſich den
berechtigten Forderungen einer Ungleichung ſeiner Tarife an
die Stabiliſierung der Mark nicht länger verſchließt.

Theater- Verein Merſeburg, Nachdem im Dezember zwei
Luſtſpiele (Thoma Einakter und Extemporale) zur Vorſtellung
en ſind, wird uns als nächſtes Gaſtſpiel Jbſen's beſtes

rama „Geſpenſter“ geboten werden. Es gibt wohl kaum
einen großen Künſtler, der nicht in dieſem Werke aufgetreten iſt (Kainz, Sorma). Kritiker nennen es das e
quenteſte und erſchütterndſte der Jbſenſchen Dramen. ei
der Beſetzung, die die einzelnen Rollen durch die Halleſchen
Künſtler erfahren werden, werden wir eine gute Wieder

be des Stückes erleben. Mit der Aufführung wird um den
0. begonnen werden. Die einzelnen Tage werden

noch bekannt gemacht. Der Eintrittspreis wird vorausſichtli
uf nur 70 Plenn i feſtgeſetzt werden. Es handelt ſi
ter um eine J für die Beſuchsverpflichtuneſteht. Die nächſte pernaufführin in Halle findet am 1

Hebruar ſtattt. Es ſtehen zur Wahl die Opern: Die toten

Strompreiſe

Letzte Depeſchen
Per Vollar 4200000000000.

Berlin, 29. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 000 bei
15 Prozent Zutetlung.

London 18 254 250-18 345 750 000 000.
San 215 460--216 540 000 000.

chweiz 737 153 740 847 000 000.
Amſterdam 1 596 000--1 604 000 000 000.
Stockholm 1111 215--1 116 785 000 000.
Kopenhagen 748 125--751 875 000 000.

Prag 123 440-124 060 000 000.
Wien 59 45159 749 000 000.
Rom 183 570184 440 000 000.

Die umeriſaniſchen vertreter ubgereiſt,

London, 29. Dezember. „Daily Mail“ meldet aus New
york, daß die beiden amerikaniſchen Vertreter in dem Unter-
ſuchungsausſchuß der Reparationskommiſſion heute von
Amerika nach Europa abreiſen. Dem Berichterſtatter zu
folge, ſieht Young die Fragen, mit denen ſich die Re
parationsausſchüſſe befaſſen wüſſen, nur vom kaufmänni-
ſchen Standpunkte an und hofft, daß man an ſie nur in
dieſem Geiſte herantreten wird, entſchloſſen, bald eine
fruchtbare Löſung zu finden.

ösenargliſtiſche stanclgerichtsurtelle,

Pirmaſens, 29. Dezember. Vom Standgericht der Se
paratiſten wurden geſtern der Verleger Ertel und der Ver
lag der „Pirmaſenſer Zeitung“ zu je 3000 Frank Geld-
ſtrafe verurteilt wegen Abdruckes einer Notiz. Der Betrag
muß bis Sonnabend nachts 12 Uhr eingezahlt ſein, an
dernfalls erfolgt Ausweiſung. Außerdem ſtand der ge
ſamte Stadtrat der Stadt Pirmaſens geſtern vor dem
Standgericht der Separatiſten und zwar wegen Aufreizung
zum Widerſtand. Alle Stadträte wurden mit je 100
Frank Geldſtrafe belegt.

ManAugen, Madame Butterfly, Aida und Die luſtigen Weiber.
Näheres, auch über Sonderzug uſw., wird noch bekannt-
gegeben werden.

Gründung eines Eislaufvereins. Die Gelegenheiten zur
Ausübung des Winterſportes ſind in Merſeburg ſehr be
ſcheiden. Die Rodelbahnen der Schul und Hälterſtraße und
bei Stecknersberg werden zwar kaum durch befriedigendere
erſetzt werden können. Dagegen ließe ſich zweifellos für
den Eislauf beſſere Gelegenheit als bisher ſchaffen. Dazu
iſt aber erforderlich, daß ſich alle Freunde dieſes Sportes
zuſammenſchließen, damit eine möglichſt breite finanzielle
Grundlage geſchaffen wird, die erſt die ordnungsmäßige auch
den Sportler befriedigende Unterhaltung eines Eisplatzes
ermöglicht. Das Riſiko, das einen einzelnen Eisbahnpächter
bei Witterungsumſchlag nach hohen Aufwendungen ſehr ſtark
belaſtet, ſodaß er es ſcheut, läßt ſich auf breiteren Schultern
leicht tragen, wie die Einrichtungen der Eislaufvereine an
derer Städte zeigen. Vorführung von Kunſtlauf, Eishockey
und anderes könnte dann auch in Frage kommen. Zu einer
Beſprechung der Gründung eines Eislaufvereins am Mitt-
woch, den 2. Januar 1924, abends 8 Uhr im Ratskeller
derr Manger und Förderer dieſes Sports freundlichſt ein
geladen.

Aus Provinz und Reich
Der Maſſenmörder öcheibner,

Zu der Verhaftung des Maſſenmörders Scheibner in Ber
lin werden noch folgende

intereſſante Einzelheiten
mitgeteilt: Von der Berliner Polizei konnte feſtgeſtellt
werden, daß Scheibner jahrelang in der Müllerſtraße im
Berliner Oſten einen Abnehmer gefunden hatte, der ihn
als einen einwandfreien Händler aus der Provinz kannte. Er
kaufte von ihm alle Waren zu regulären Marktpreiſen. Der
Kaufmann war aufs höchſte erſchrocken, als ihm die Berliner
Beamten von den Straftaten ſeines Geſchäftsfreundes Mit
teilung machten. Scheibner hat bei ihm Beſtellungen auf

nachdem er ſich zum zweiten Male (verheiratet hatte. Er
nahm ein Frau, die ſchon in der Jugend mit der Fürſorge
in Verbindung ſtand, und die ſpäterhin ihren Lebenswandelb
nicht änderte Sie brachte in die Ehe ihren etwa zehn
jährigen Jungen mit. Dieſer Knabe ſagte u. a. aus, daß er
längere Zeit mit ſeinen Eltern in der Gegend von Ditters-
bach (Kreis Waldenburg, Schleſien)

im Walde gehauſt
habe. Der Vater verſchwand tageweiſe und kam manchmal
mit Mengen von Lebensmitteln, aber auch oft mit viel Geld
zurück. Eines Nachts hatte der Vater den Jungen und die
Mutter aufgeweckt, worauf ſie alle drei nach einer gemein
ſamen Mühle aufgebrochen ſind. Die Mutter wurde von dem
Vater an den Ausgang der Mühle poſtiert, damit ſie den
Weg überſehen konnte. Der Junge hatte in der Hoftür ſeinen
Platz. Das Kind ſah nun, wie ein alter Mann mit einer
Laterne den Hof überquerte, der Vater ſchlich ſich hinter dem
alten Manne her. Und als dieſer im Stalle verſchwunden
war, hörte man einen dumpfen Schlag und einen heiſeren
Aufſchrei. Kurze Zeit ſpäter kam der Vater wieder zurück,
ging in das Haus und auch dort hat man Schläge gehört.
Darauf rief Scheibner ſeine Frau und den Jungen. Sie
duchſuchten die ganze Wohnung, ohne indeß viele Koſtbarz
keiten zu finden. Mit welcher Brutalität Scheibner ſeinen
Opfern zu Leibe ging, wird daraus erſichtlich, daß er in
einem anderen Mordfalle einer alten Frau den Kartoffel
ſtampfer in den Hals ſtieß, worauf er dann ebenfalls die
Wohnung durchſuchte. Wie viele Mordtaten dieſer

vertierte Menſch
begangen hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Scheibner
hat immer ſofort, wenn er einigermaßen Beute gemacht hatte,
die Ware nach Berlin gebracht. Er wohnte dann in einem
übelbeleumdeten Quartier in der Nähe des Schleſiſchen Bahn-
ofes. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich unter den Ber
iner Freunden ibners Spießgeſellen und Helfershelfer

bei ſeinen Mord- und Raubzügen befinden. Soweit bisher
durch die Polizei feſtgeſtellt werden konnte, ſind wenigſtens

ners zu ſetzen. Alle dieſe Verbrechen ſind erſt
durch die Ausſagen des Kindes

zur Kenntnis der Behörden gelangt. Der Junge hat mitnen beiſpielloſen Freimute die Srhändlichkeiten ſeiner

zunächſt einen geosen
n

auf einſamen Waldwegen daherkamen, betrieben, wobe

genommen und dann auf Beſtellung geſtohlen. Wie ferner
feſtſteht, verübte Scheibner ſeine größeren Mordtaten erſt,

ſechs der in Frage kommenden Morde auf das Konto Scheib-

e enwar, ſo n n WAusſagen des Knaben iLiegnitz zugetragen haben. Dabeti, ſo erzählt das Kind, ſind
ein Gaſtwirt und ein Händler getötet worden. Es hatts

treit gegeben und liegt ſind
die Männer hantgreiflich geworden. Von der Staatsanwalt
ſchaft in Glogau wurde feſtgeſtellt, daß tatſächlich in der
e weint ein derartiger Doppelmord verübt worä

n iſt.
er hat auch als Spezialiſt die Beraubung von e
ich immer vorher vergewiſſert hatte, daß dieſe Opfer- von

ärkten kamen, wo ſie ihre Land und Hofprodukte ab
geſetzt hatten. Bei irgendwelchem Widerſtande hatte er dann
re ein Meſſer vder einen anderen Gegenſtand zur Hand,

ihm gegebenenfalls als Mordwerkzeug diente. Scheibner
hat die ihm zur Laſt gelegten Straftaten bisher noch nicht

obwohl die Ausſagen des Kindes ein erdrücken-
es Belaſtungsmaterial herbeigeſchafft haben. Er ſpielt den

Unwiſſenden, oder zeitweiſe den wilden Mann. Seine Frau'
dagegen hat das Leugnen aufgegeben und eingeſtanden, an
den Verbrechen beteiligt zu es bei denen ihre Tätigkeit
durch die Ermittlungen feſtgeſtellt werden konnte.

Handel und Perſehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 28. Dezember. Am Deviſenmarkt greift eine
ſteigende Erleichterung Platz. Bei gleichbleibender Nachfrage
zeigte ſich heute ſteigendes Angebot. Die Zuteilungsquoten
für London, Newyork und Amſterdam ſtellten ſich daher
auf 12,5 Prozent, während alle anderen Deviſen voll zu
geteilt werden konnten. Der franzöſiſiſche Frank ſtieg neuer
dings erheblich. Goldanleihe war etwas ſtärker angeboten.
Die Reichsbank nahm den Ueberſchuß auf. Sonſt war auch
der Kurs für Dollarſchätze und Goldanleihe unverändert.
Polennoten 546——574 000, Oeſterreicher 58 853-59 147 000.

Effektenmarkt.

Berlin, 28. Dezember.

Tendenz.
Am Montanmarkt eröffneten Riebeck plus 10,5 Bill. Pro

zent. Sonſt treten noch Höſch mit plus 5 und Bochumer, ſo
wie Jlſe mit je plus 3 Bill. Prozent hervor. Schwächer lagen
u. a. Laura minus 2,5, Rhein. Braunkohlen minus 2, Stoll-
berger Zink minus 1,5 Billionen Prozent. Kaliwerte er
öffneten ſämtlich abgeſchwächt, namentlich Deutſche Kali und
Weſteregeln mit minus 9, bezw. 10,5 Millionen Prozent.
Der Markt der chemiſchen Werte hatte in Guano plus 4,5,
Scheidemandel plus 4, Oberkoks plus 3, Chemiſche Griesheim
minus 2 und Goldſchmidt minus 1 ſeine größten Aende-
rungen aufzuweiſen. Auf dem Alektromarkt Akhumulatoren
minus 83 Billionen Siemens u. Halske puls 4,5 und
Schuckert puls 3,5. Von Waggonwerten HannoverſcheWaggon
plus 2,5 und Rathgeber minus 3 Billionen Prozent. Von
Metall- und Maſchinenwerten namentlich Berlin Karlsruher
Induſtrie plus 10, iHrſch Kupfer plus 6, Ludwig Löwe und
AugsburgNürnberg je plus 3, ſowie Humboldt und Krauß
mit je minus 2 Billionen Porzent. Am Textilmarkt Nord
wolle mit plus 2,5 und Stöhr mit plus 3,5. Sonſt ſind
Deutſchatl. Telegr. plus 2, Otavi minus 3,7, Baſalt minus
2 und Neuguinega plus 1 Bill. Prozent zu erwähnen. Ziem
lich unverändert Petroleumwerte.

Faſt geſchäftslos war auch der Rentenmarkt, auf dem nur
deutſche Werte einige Bewegung hatten. A4proz. Reichsanleihe
minus 15 Milliarden Prozent, 31proz. Reichsanleihe und
die 3proz. Deutſche Reichsanleihe plus 5 bzw. 150 Miliarden Prozent, Preußiſche r Konſols plus 15, 3pro z.
lus 10 Milliarden Prozent. Tägliches Geld I Proz.w Un notierte Werte: Adler Kohle 17,5, Becker Kohle

12——13, Becker Stahl 13-—12, Benz 4,5 Berl. Halberſt. Jnd.
Werte 0,6, El. Osmoſe Leder 1,1 Grade Auto 0,5, Grade
Motoren 3, Gummiwerke Elbe 20, Hochfrequenz 1,6, Kabel
Rheydt 17——20, Meurer Spritzmetall 1, Muldenthal 0, 45
0,40, Nienburger Eiſen 1,4, Oswald Film 0,7, Schebera
1,5-—1,75, J. Sichel 9,25-8,75, Stock u. Kopp 1.,5, Stvewer
Auto 5,5, Textil Meyer 0,75, Thüringer Uhren 2,75, Tiag
0,35, Ufa Film 5,5, Ver. Zeitzer 9,5—10, 5-—8. 5, Krügershall
12, Hannoverſche Kali 25, Ummendorf-Eilsleben 3——3, 5,
Kaoko 1, Sloman Salpeter 9, Pomona 24, Südſee-Phosphat
14, Diamond 16,5, Salitrera 240, Dt. Erdöle, junge 50
Deutſche Petrol 20, Jupu 72.

Produktenmarkt.
Berlin, 28. Dez. Jnfolge Warenmangels durch Trans-

portforderungen konnten die Preiſe heute weſentlich anziehen,
namentlich Roggen, Hafer und Weizen lagen feſt. Rauhe
futter ganz unverändert.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten pro 1000 Kg., ſonſt pro 100 Kg. in Goldmark der
Goldanleihe oder in Rentenmark. Weizen, märk. 161163,
Roggen, märk. 138—140, pomm. 137, Gerſte, Sommergerſte
155 160, Hafer, märk. 125--130, pomm. 120--125, Wei-

nmehl pro 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack 2427,50,feinſte Marken über Notiz. Roggenmehl 22,50--25,50, Wei-
zenkleie frei Berlin 8, Roggenkleie frei Berlin 7,50—--7, 75,
Raps 260—265, Viktoriagerbſen 38-40, kleine Speiſeerbſen
20 22, Peluſchken 14--15, Ackerbohnen“ 12--14, Wicken
15——17, Lupinen, blaue 13--15, do. gelbe 14-—16, Serradella
16,50 18, Rapskuchen 11,50-11,75, Trockenſchnitzel 8—
8, 10, Torfmelaſſe 30/70 7,20—-7,50, Kartoffelflocken 17.
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Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

JIumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee achfl.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.tialle a. S.

ibner hat nicht nur Morde begangen, ſondern

Das Geſchäft bleibt ſehr ſtill, die
Kursbewegung war dementſprechend gering ohne einheitliche
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Jahr Garantiel 100 Gold M.r Schmidt. eſpeig,P. Schultze Sohn Kloſtergaſſels. Tel. 29433.

In unſer Handelsregiſter Abt. B Nr. 63 ſt heute
die Firma Handelshaus klaſſiſcher Brirfmarken
Aktiengeſellſſchaft, Fwaigniederlaſung Merſeburg
mit dem Sttze in Merſeburg eingetragen worden.
Gegenſtand des Unternehmens iſt der Handel mit
klaſſiſchen Briefmarken und Raritäten von Brief
marken, ſowie Poſtwertzeichen jeglicher Art, die
Beteiligung an ſolchen und ähnlichen Unterneh
mungen und alle mit dem Gegenſtande des Unter
nehmens zuſammenhängenden oder ähnlichen Ge
ſchäfte. Das Grundkapital beträgt 300 Millionen
Mark und iſt in 30000 Inhaberaktien zu 10 000
Mark zerlegt. Mitglieder des Vorſtandes ſind

erſ ohanten J

m
r

r
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meeWollen vie vergnügt das neue jahr beginnen?
Dann verleben Sie Silveſter- Abend in

III
Dortſelbſt von abends 7 Uhr an in ſämtlichen Räumen

lüroße 3ilpeſter- Feier
verbunden mit Ulk und UAUeberraſchungen aller Art

Faufmann Hans Freiherr v. Rheinhaben, Original Wiener Schrammel-Trio „Fauſt“

e e n t C.m erhard Nagel, Berlin- neberg, h4. Kaufmann Otto Preuß, eciin-Chariottenbutg: Kapellen „GalonTrio onzertme ſter tto Putt er. Kapellen

Dem Kaufmann Karl Vogt, BerlinNikolasſee, Tiſchbeſtellungen erbeten!
iſt Prokura erteilt dergeſtalt, daß er berechtigt iſt,
die Firma in Gemeinſchaft mit einem Vorſtands
mitglied zu zeichnen Aktiengeſellſchaft. Der Ge
ſellſchaftsvertrag iſt am 22. März 1923 feſtgeſtellt
und am 3. Mai 1923 und 12 September 1923 ge
ändert. Beſteht der Vorſtand aus mehreren Perſonen,
o wird die Geſellſchaft von einem Vorſtandsmitglied,
em das Recht zur Alleinvertretung der Geſell

ſchaft beigelegt iſt (Generaldirektor) oder von zwei
Vorſtandsmitgliedern oder einem Vorſtandsmitglied
uſammen mit einem Prokuriſten vertreten. Hand v. Rheinhaben iſt alleinvertretungs-
erechtigter Generaldirektor

Der Vorſtand beſteht nach näherer Beſtimmung
des Aufſichtsrats aus einem Generaldirektor und
mehreren Direktoren oder, falls ein Generaldirektor
nicht beſtellt iſt oder nicht mehr beſtellt wird, nur
aus einem oder mehreren Direktoren. Der erſte
Vorſtand wird von den Gründern ernannt, die
weiteren Vorſtandsmitglieder werden vom Aufſichts
rat gewählt.

Die Berufung der Generalverſammlung erfolgt
durch einmaliges Einrücken in den Deutſchen Reichs
und Preußiſchen Staatsanzeiger. Die Bekannt-
machungen der Geſellſchaft erfolgen durch den
Deutſchen Reichsanzeiger. Die r
des Vorſtandes haben in der für die Firmenzeich
Art Aen Form und Bekanntmachungen des
Aufſichtsrats in der Form zu erfolgen, welche für
die ſchriftlichen Erklärungen des Änfſſichtsrats
vorgeſehen iſt.

WBE

Ergebenſt ladet ein

er
Richard Beth.
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an Private, Katal. 59 frei.
Eiſenmöbelfbr. 9uhl (Th.)

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.

Belfahrsharten

Eine weitere
Wethnachtspreise!

Paletots
Anzüge.Loden- Mäntel

Gummi xKnaben Anzüge.
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Regeolmäb tiger Pereonon- u. Fraohtveorkehr
mit eigenen pforn. nt vorzögliohe
dringung und Voerpfi far Rolsonde allor Klgeen

KRoisog VoratohoreangRaders Agekgasft goerohNORDD

E. N-
III I LIIIin Herseburg: Franz Köbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrs vereins, Kl. Kitterstrabe 3;

in Weimar Norddeutsch er Lloyd,
Generalvertretung LloydpassagebüroG. m. b. H.

Karlsplatz 12.

Merseburger Batheller,

e eBerlin, 77 M WMontag, den 31. Dezembern danſann bers Borerhem Veritt. ſt 97 h SylIvester- Feier
4. der Kaufmann Karl Vogt, BerlinNikolasſee, r e e z e Von 8 Uhr ab Künstler- Konzert5. der Major a. D. Adalbert v. Wallenberg-

BerlinCharlottenburg,
v der Prokuriſt Otto Preuß, Berlin-Charlotten

rg.

c

ar

Tiſchbeſtellung bis Montag mittag erwünſcht.
Neujahr von 11--1 Uhr

Frühschoppen Konzert
Von 5--11 Uhr Käünster- Unterhaltungsmusik
Reichhaltige Frühſtücks-, Mitiag- und Abendkarte.

Die Mitglieder des erſten Aufſichtsrats ſind
den n Kapitän z. S. a. D. Max Fiſcher, Berlin

allenſee,
2. der Geheime Hofrat Paul Lindenberg, Berlin

r 7 7
5 2

l wer n nen m
c

r M 7

Lichterfelde,
3, der Regierungsrat Wolfgang Müller-Credner,

Breslau, a ſe ſſ)G z r I rſor Dr. Erich Stenger, Berlin- ſ Speisezimmer s ausarlottenburg, t 3 n5. der Major a. D. Adalbert v. Wallenberg, Herrenzimmer Klein n Kuns nen r d der Geſellſchaf ſl (III5 ſſ ne SchlafrzimmerVon den mit der Anmeldung der Geſellſchaft a iieingereichten Schriftſtücken, insbeſondere von dem M Küchen und kKB. Neues Schützenhaus KKB.
Prüfungsberichte des Vor ſſandes, des Aufſichtsrats einzelne ſöbel jederund der von der Handelskammer ernannten Revi- Art Heute und folgende Tage Aufiretenſoren kann bei dem Amtgerichte Berlin Mitte, von

Otto Kießler.

dem Prüfungsberichte der Reviſoren auch bei der
Handelskammer in Berlin, Einſicht genommen
werden.

An Sacheinlagen ſind von Gründern eingebracht:
Briefmarkenſammlungen und Briefmarken mit einem
Sachwert von 70 Millionen Mark Die Geſellſchaft
gewährt den Gründern hierfür insgeſamt 7000 Aktien
zum Nennwert.

Die Geſchäftsſtelle der Zweigniederlaſſung be
findet ſich Merſeburg, Roßmarkt 7.

Merſeburg, den 22. Dezember 1923.
Amtsgericht

bändelhol-

Alte Kla viere

IIIIIIIIIIII
empfiehlt

Paul Teelſ
kand. Zuntzkaffee, Ceylontee

Il, Buhnßoſſtr, 10,

I lcä l

I

r m r

waehl

b. Schaib
Möbelfabrik

GalleS., Gr. Märkerstr

Es sollte nicht vergéessen werden, dass

Trebst, Blumenbandlung,

anpfiehlt in grober Aus-

am Katskeller.
.26

erſtklaſſiger Künſtler und

Jazz-BandKapelle.
Zu Silveſter und Neujahr werden

Tiſchbeſtellungen angenommen.

Gebr. Fahrrad
zu verkaufen. Zuſchriften
unt. K. an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. Gotthardtſtr

099000900000000000000400

Burgſtraße 7.

Damen und Herren, die der
Hebung des Eisſportes
Neigung entgegenbringen, werden zu einer

Beſprechung

Einf. mößl, zimmer

eDtatin on n n der Jün ere küchti e 3 im „Ratskeller“ am Wiittwoch, den
sinnigste Ausdruck für das sind, S jung 9 22. Jannar 1921, abends 8 Uhr Heberen.

ofenfertig, trockene Ware, Was in Liebe, Wert- 2 Derkäuferin 2 Frau Dr. en S Frau Dr. Kunith,

j unserer J schätzun G rau Schü holz,Vieder eingetroffenl! Seele am 0 und s 2 S Baogatſch, Dr. Heiſmann, Rahe.
hel- J zum baldigen Antritt geſucht.Zuneigung, Dankbarkeit 3 VII ß öchkopanm. b. H. für den Anderen lebendig ist. 3 Vich ard Lots 3 n n

Telephon 82. Neumarkt 67. Eine reiche Auswahl in allen Erzeugnissen H Feine Papier-, Schreib, Leder- und S i verkanen Behnn nacht er en r
der Blumenkunst finden Sie bei 2 Luxuswaren, 2 mittler verbeten. Offerten u. O 47an d. Exp. d. Bl. erb.

2
7

Berfadrs harten
auch Spinetts etc.

zu kaufen geſucht. Ange-
bote erbeten unter E. V.

3 Stck. 10 Pfg. bei Enfenplan 3, Fernruf 475.
Ab Januar 1924 alleinige Verkaufsstelle dieser FirmaP. Schulze Sohn

an die Exped. d. Bl.

9000000600000000000000

n der Gärtnerei, Nordstrasse l2, Fernrus 10
Juſerieren bringt Gewinn!

Vewjadrsharten

7St -2 Pfg. bei
von jungem Mann ſogleich
geſucht. Wäſche vorhand.
Offert. unt. Z. B an die P. Schutze SohnExped. d. Bl. erbeten.

Größere Posten werden nach telefonisecher Vereinbarung J Kostenlos r abgeholt
Abſieferung Anenmiattaune (außer Sonnabends).

n W Papierabfälle i XKönigsmünlte.
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wand nur eine beſchränkte Zeit fortgeführt werden kann und

Beilage zu r. 304 des Merſeburger Tageblattes

was beſtimmt clen cohn

Die erhebliche Preisſenkung, die in den letzten Wochen
ſtattgefunden hat, hat die Frage praktiſch entſchieden, wo
der große „Abbau“ anzufangen habe, bei den Preiſen oder
bei den Löhnen. Von der Arbeitnehmerſchaft wird nun
unter Hinweis auf das gegenüber der Vorkriegszeit ge
drückte Lohnniveau gefordert, daß erſt einmal eine weitere
Preisſenkung abzuwarten ſei, ehe ein Abbau der Löhne
in Angriff genommen werden könne. Die ſtarke Herab-
ſetzung der Beamtengehälter wird von den gewerblichen
Arbeitnehmern als ein Signal zur baldigen Herabſetzung des
ArbeitslohnNiveaus angeſehen. Der Streit der Jntereſ-
fenten übertönt die Stimme der ſachlichen volkswirtſchaft
lichen Kritik und zieht einen künſtlichen Vorhang vor die
unabänderlichen Tatſachen, von denen die Bemeſſung des
Arbeitslohnes abhängt und abhängen muß.

Jm Volke lebt die Vorſtellung, daß der Lohn „auskömm
lich“ ſein muß. Hieran iſt folgendes richtig: Werden einem
Arbeiter die aufgewandten Kräfte nicht durch ausreichenden
Lohn erſetzt, ſo zehrt er von ſeinem geſundheitlichen
Kapital und richtet ſich zugrunde. Darum muß im Lohn-
weſen und in der geſamten Wirtſchaft die allgemeine Ten
denz herrſchen, daß der Arbeitnehmer durch Gehalt oder
Lohn ſeine dringenden Lebensbedürfniſſe decken kann. Jn
der Praxis wird allerdings die Lohnhöhe noch durch andere
wichtige Faktoren beeinflußt, die mit dem „Exiſtenzmini
mum“ nichts zu tun haben. Die derzeitige Wirtſchafts
form wird von ihren Gegnern als „Profitwirtſchaft“ be-
zeichnet.
die heutige Wirtſchaftsform eine „Rentabilitäts-Wirtſchaft
nennen. Eine Produktion findet nämlich nur dann ſtatt,
wenn dabei über die Koſtendeckung hinaus ein Gewinn er-
ielt wird. Nun wird allerdings häufig die Pro-
uktion auch dann fortgeſetzt, wenn kein Gewin er-

zielt wird oder gar Verluſt eintritt. Dies iſt darin be-
gründet, daß ſelbſt bei völligem Ruhen des Betriebes Auf
wendungen zu erfolgen haben (für Bewachung, Jnſtand-
haltung, Reinigung uſw.). Häufig ſind dieſe Leerlaufkoſten
höheriala Hie Verluſte bei voller oder partieller Weiler-
führung des Betriebes. Sehr häufig wird aber auch der Be
trieb fortgeſetzt, weil der Unternehmer ein perſönliches Ver
hältnis zu ſeinem Werke beſitzt, die Stillegung als ein
khm perſönlich widerfahrenes Leid empfindet und ſeinen
Mitarbeitern die Arbeitsgelegenheit und damit das Arbeits
einkommen nicht nehmen will. Jſt die Wirtſchaft gezwun-
gen, mit verſchwindendem Nutzen oder gar mit Verluſt
zu arbeiten, ſo iſt es unvermeidlich, daß die Beſitzer der
Produktionsmittel, aber auch die Arbeitnehmerſchaft „vom
Kapital zehren“, d. h. einen Produktionsaufwand treiben,
der nicht durch den Erlös bezw. Lohn voll wieder ein
gebracht wird. Es liegt auf der Hand, daß ein ſolcher Auf-

bald durch normale Verhältniſſe wieder abgelöſt werden
muß. Es zeugt aber von Kurzſichtigkeit und Starrköpfig-
leit, wenn der Eingriff in die Subſtanz (des Vermögens
wie der Arbeitskraft) grundſätzlich abgelehnt wird.

höhe“; es iſt allerdings in jedem Falle ſchwierig, dieſe Höhe
zahlenmäßig feſtzulegen. Es wird in der Oeffentlichkeit viel
darüber geſtritten, ob es für die Wiederbelebung der deutſchen
Wirtſchaft und die Beſeitigung des Maſſenelendsnotwendig
kei, die Löhne möglichſt knapp oder möglichſt reichlich zu
halten. Es muß einleuchten, daß die Erſparung von Lohn-
teilen bei den beſchäftigten Arbeitnehmern die Möglichkeit ge-
währt, den Erwerbsloſen Einkommen und damit Deckung
ihrer Lebensbedürfniſſe zu bieten. Anderſeits wird durch

Ohne polemiſche Spitze geſprochen, würde man

Reichslandbund meinen wärmſten Dauk ausJede Zeit hat ihre „volkswirtſchaftlich gerechtfertigte Lohn ſi r

Sonnabend, den 29. Dezember 1923.

und einer etwa geſteigerten Produktion der innere Abſatz
markt geſchmälert. Wenn aber durch die Ermäßigung des we

ſchaffen, ſo entſteht eine Vermehrung und anſchließend eine
Verbilligung der Waren und nachträglich eine Rechtfertigung
der früher vorgenommenen Lohnabſtriche. Wenn wir heut
den Satz aufſtellen müſſen, daß wir das Lohnniveau auf
dem niedrigſten, mit der Volkswirtſchaft verträglichen Stand
halten müſſen, ſo iſt dem hinzuzufügen, daß eine ſolche
Politik nur berechtigt iſt, wenn dadurch der Wirtſchaft neues
lebenſpendendes Blut zugeführt wird.

Dank des Rußrgebietes!
An den Reichslandbund!

Die große Schar der von der Stadt Eſſen auf das
Land entſandten Kinder iſt faſt vollſtändig heimgekehrt.
Jn ernſter und ſchwerer Zeit kam uns Hilfe von allen
Seiten: das erwünſchte Ziel iſt nicht erreücht; wir haben
den Feind im Lande und das ganze Vaterland leidet
unter den Folgen der Ruhrbeſetzung.

Das große Hilfswerk des Reichslandbundes hat aber
ſo weittragende und wohltätige Folgen für unſere Ju-gend gezeitigt. daß es mich drängt, meinen tiefempfun
denen Dank in Worten zu faſſen. Gerade jetzt in dert
Zeit größter Not und größter Gefahren für unſere Kin-
der erkenne ich es jeden Tag dankbaren Herzens, welche
geſunde Widerſtandskraft ſich der jugendliche Organis
mus im Qaufe des Sommers in der reinen Landluft und
der guten Pflege erworben hat.

Der Reichslandbund hat die Anregung gegeben zu
dem e roßzügigen Liebeswerk, das dann von den einzel-nen Landbünden mit beiſpielloſe r Güte und Treue durch
geführt iſt bis zum letzten Tag. Nur wer wie ich etwas
kennt von der unendlich mühevolklen Kleinarbeit, die eine
Unterbringung von Kindern in Einzelſtellen erfordert,“
wer aus eigener Erfahrung weiß, wieviel Aerger trotz
beſten Willens und aller Sorgfalt bei der Auswahl der
Kinder unterläuft, kann die geleiſtete Arbeit in ihrem
vollen Umfang würdigen und verſtehen.

Das Kind iſt körperlich gekräftigt, aber der Aufent-
Halt auf dem Lande hat ſein Leben noch nach vielen an
deren Richtungen hin bereichert. Es hat einen e
bekommen von der Arbeit des Landmanns und dadurch
iſt vielleicht manche Brücke geſchlagen zwiſchen Stadt und
Land. Das Kind des entwurzelten Arbeiters hat Verſtänd-
nis gewonnen für den Wert eines Stückchens Scholle
Dem Kinde das hier in Eſſen in einer troſtloſen ſteiner-
nen Welt groß wurde, haben ſich draußen alle Wunderder Natur erſchloſſen und damit wurde ſicher vielen unter
ihnen auch eine ſeeliſche a gegen die Eindrücke in
der Großſtadt und ihre zweifelhaften Vergnügungen ge-geben Der Segen dieſes Liebrswertes wird in den Kltn-
dern zeitlebens nachwirken.

Mit ſtatiſtiſchen Zahlen laſſen ſich nur die realen Werte
feſtſtellen die Zahl der entſandten Kinder und die Gewichts-
zunahmen,( aber die anderen Werte ſind trotzdem täglich
har das beſtätigen mir dankbaren Herzens Eltern und

rer
Namens der Stadtverwaltung Eſſen ſpreche ich dem

aus für die Gennung, aus der heraus der Gedanke zu dieſem Hilfs
werk erwuchs und für die deutſche Treue, mit der es durch
en wurde. Jch darf Sie wohl höflichſt bitten dieſen

ank den einzelnen Gruppen Jhres Bundes zu über
znitteln. gez. Theile le n, Stadtmedizinalrat.

r

Bas KadioJuhr.
Verlin, 28. Dezember. Läßt man als Deutſcher einmal

alle politiſchen Sorgen und wirtſchaftlichen Nöte beiſeite,
ſo kann man ſagen:

rig der die S de e u

Lohnniveaus Mittel frei werden, um neue Produktion zu kö

Es glimmt ein Hoffnungsfunke aus

de de W S

n 11923 war n De Zen and das er Jehr desnnen, a peeie h te re e en t
an arat un r LauWar die Antenne in ſo konnte man „StilleNacht. heilige Nacht“ aus der Luft hören. Tatſä vom

eichefamglerwocte wurden für den Fünfuhrtee von ken
Neureich angekündigt.

Schade nur, daß es eben noch ein Luxus iſt! arund Amerika baut n d Schuljange gen Hehade
r Man leitet den dfunk ins Haus Zu

milie des Arbeiter t ſich im Kreis m ahort tundenlang zu. Unter 9 wird auf e oſem
erteilt. Die Kinder werden mit einer Märche wut
ins Bett gebracht. Man kann billige Apparate kaufen, d
ſich bequem in der Rocktaſche tragen ickge v ſche ftigung
mit dem Amateur-Radio. macht zahlreiche chen ngenieuren, verleiht ihnen techniſche De Lhahge
Verſtändnis. Die Folge iſt, daß im Ausland auf dloſem Gebiete bedeutend mehr Erfindungen gemacht werben
als in Deutſchland (das doch mit ſeiner drahtloſen Te ke
graphie bereits einen Vorſprung hatte). Wir ſind über
holt, wir hinken nach mit unſerem Radiojahr 1923. Und
daran iſt ans allein der deutſchamtliche Bureaukratius-
mus ſchuld.

Die Reichspoſt hat das Monopol. Die Reichstelegraphen
verwaltung verfügt über eine Reihe von Funkſendſtationen,
die den innerdeutſchen und teilweiſe auch den Europa
Funkverkehr erledigen. Seit dem Herbſt 1922 iſt der Wirt
ſchaftsrundfunk von n auſen eingerichtet, der
teuer iſt, daß nur die großen Firmen des Handels, der
Jnduſtrie und der Spekulation ſich ihn erlauben können,
und von dem die e die man doch vor allem als
Verbündete der drahtloſen Nachrichtenübermittlung her
anziehen ſollte, gefliſſentlich ferrgehar wird. Wieweit die
Eiferſucht des Wolffbureaus dabei mitgeſpielt hat, wollen
wir hier nicht unterſuchen. Genug, die Reichstelegraphen-
verwaltung ſpeiſt das Publikum auf den niedrigen Wellen-
längen mit ein bißchen Muſik aus Eberswalde ab, esſchreibt den Apparatefabriken beſtimmte Konſtruktionen vor,
miſcht ſich in jede Neuerfindung, in jedes Geſchäftsgeheimnis,
begönnert einzelne und hemmt alle.

Nur wenige Eingeweihte kennen die traurigen Zuſammen
hänge, die der Entwicklung des Funkenweſens in Deutſch
land bisher entgegenſtanden und immer noch entgegenſtehen.
Eine zu ungeheurem Aufſchwung bereite Jnduſtrie, die auf
der Welt führend daſtehen könnte, iſt erſtickt zu n ten einiger
Firmen, die den gewaltigen Biſſen, den ſie n wollen,nicht r bewältigen können. Die dlalſche Oeffent
Iia keit ſoll es wiſſen: Jm Auslande hört man Kon-zerte und Nachrichten ab, die von deutſchenr r ausgeſandt werden, die aber in
Deutſchland abzuhören verboten tiſt! Umgekehrtſei es verraten: Jn vielen Häuſern Deutſchlands fangen ge
ſa icte RadioAmateure allabendlich die Darbietungen ab,
die von ſieben Stellen Englands und etwa einem Dutzend
anderer Stellen des europäiſchen Kontinents aus verbreitet
werden. Sie taten es bisher ganz im geheimen, darn die Poſt ſie entdeckte, ſchweren Perfolgungen ausge

vären
Soll das ſo weitergehen? Die Reichstelegr verwaltung hat ſchon vor einigen Monaten Linen G

hercusgebracht, der das
Stott igeneiner Empfangsfreiheit ſoll ein Erlaubnis-
ſchein für die Aufnahme von Funkſprüchen Krach wer
den. Produzent und Händler von Apparate llen ver
pflichtet ſein, ihren Betrieb anzumelden, Bücher zu führen,
ihre Geſchäftsgeheimniſſe preiszugeben, die Käufer zu kon
trollieren und was der lächerlichen Bevormundungen mehr
ſind. Will man vielleicht an den Erlaubnisſchein Gebühren
knüpfen und ſie dem neuen Reichsſteuerbukett einfügen?Die Radioſteuer! Es wäre der Gipfel der angeehſge
Talentloſigkeit. Denn dieſe Gebühren, die kaum diehebungskoſten einbringen, würden eine induſtrielle und r

turelle Entwicklung erſticken, von deren Bedeutung für

Durch Kampf zum Sie.
Roman von Exich Ebenſtein.

4] Nachdruck verboten.Zur ſelben Zeit ſagt drin in der Wirtsſtube der Zeetſche
mit einem ſeltſamen Zwinkern um die verſchleierten Geier-
hugen: „Soviel kann einer ſchon heute merken alles
iſt da nit in Richtigkeit. War immer dafür. daß man
dem Bürgermeiſter mehr ſollt auf die Finger ſchauen.
Jetzt weiſt ſichs wohl,
gehalten habt.“

Der Teichwirt fährt ſich mit
kurze, ſtruppige, braune Haar.

„Närriſch könnt man werden! Wenn ſo einer wie der
Heidrich wirklich ein Gauner wär.

Dann ſchreit er dem Zeetſch aufgeregt ins Geſicht:
„Unſinnig iſt's! Weswegen ſollt er denn die eigene Ge-

meinde verraten haben an die Herrſchaft in Weyerspach?“
Worauf der Zeetſch geheimnisvoll flüſternd das Wort

Daß er nit iſt, für was ihr ihn

heſiden Händen in das

ſpricht: „Könnt ja ſein, daß ihm die Herrſchaft heimlich
bezahlt hat dafür, daß er ſtill geweſen iſt zur vechten
Zeit

Allüberall an den Hängen, über Wieſen, Felder und
Wege geht ein Rieſeln von Waſſerbächlein nieder zu Tal.
Oben im Gebirge frißt der Föhn gierig an den Schneehauben,
und wenn er einmal, wie heute, ein wenig ausruht, dann
legt ſich die Märzſonne ſchmeichelnd über die weißen Matten
und ſetzt ſein Werk noch erfolgreicher fort. Gabriel Heidrich
iſt eben von einem Gang längs des Laaſer Baches heimge-
lehrt, der trüb vom Schmelzwaſſer und aufgeregt in ſeinem
Bett ſchäumt. So laut, daß das ſchütternde Stampfen der
Mühle heute kaum zu hören iſt über all dem Gluckſen
und Rauſchen der angeſchwollenen Waſſermaſſen. Gottlob,
es iſt trotzdem noch alles in Ordnung am Stauwerk und
oben an den Dämmen des Teiches.

Er hat ſeinen Hof erreicht und bleibt ſinnend am Zaun
des Hausgärtleins ſtehen, das ſich zwiſchen dem neuen
Haus und der alten grauen Mühle ausbreitet. Auf dem
Wieſenanger, der vom Haus zur Straße hinabgeht, ſchimmern
kleine, gelbe Jnſeln aus dem fahlen Braungrün des
Grundes die erſten Primeln. Und der Kirſchbaum darüber
ſpreizt ſeine ſaftgeſchwellten Aeſte mit den vielen glänzend
hraunen, dicken Knoſpen.

Unter dem Kirſchbaum ſpringt ſeelenvergnügt ein dralles
flachsblondes Kind in langem Kittel herum und hauſt un
menſchlich unter den Primeln, die es zu Haufen ausreißt.

S erEs iſt die kleine dreijährige Weva, das einzige Kind,
welches die verſtorbene Müllerin ihrem Mann hinterließ
Sonſt iſt Veva des Vaters Augapfel. Aber heute achtet er
nicht auf das Kind. Nachdenklich ruht ſein Blick auf dem
Dach des Nachbarhauſes,, das ein Stück unterhalb hart
an der Straße liegt, ſehr blanke Fenſter und ein großes,
ſtolzes Wirtshausſchild hat: „Zur blauen Forelle“.

Dabei frägt ſich Gabriel Heidrich im ſtillen immer von
neuem verwundert, wäeſo der Veitelbauer geſtern ſagen
konnte: „Die deinige ſitzt im Bachwirtshaus.“

Sollt's wirklich ſein, daß die Leute das glauben, bloß
weil die Bachwirtin zuweilen nach der kleinen Veva ſchaut
und er, dafür dankbar, gute Nachbarſchaft hält?

Aber freilich, denkt er bitter, warum, wenn ſie einem
ſchon gar die größten Schlechtigkeiten zutrauen, nicht auch
das? Hätte es nicht gedacht, daß die Menſchen ſo ſein
können. 4.

Aber Regina? Regina hatte ihm ja doch geſagt
„Jch glaube an dich, Müller!“

Meinen ſollt man, da gibts kein Betrügen und keine
Täuſchung. Und doch wenn man das Wort vom Veitel-
bauer dagegen hält und daß ſie nur heimlich im
Dunkeln ihm nachgeſchlichen iſt.Kein Verlaß iſt, auch nicht auf Regina! Und das tut

dem Müller Heidrich am tiefſten weh.
„Tata,“ ruft plötzlich die kleine Veva vom Anger her-

auf „die Bachwirtin.
Heidrich fährt unwillkürlich zuſammen. Ob über den An-

ruf überhaupt oder weil dier an welche er vorhin mit
einem halb peinlichen, halb ärgerlichen Gefühl gedacht hat,
jetzt vor ihm ſteht, weiß er ſelber nicht.

Dunkel empfindet er, daß ihm lieber wäre, überhaupt
die Bachwirtin nicht mehr hier zu ſehen.

Zögernd macht er ein paar Schritte vorwärts. Sie aber
die erregt ſcheint läßt ihm nicht einmal Zeit zu einem
Gruß, ſondern ſagt haſtig mit ihrer hellen, etwas ſcharfen
Stimme: „Hat mir keine Ruh gelaſſen, Heidrich iſt's
denn wirklich wahr: Du willſt nimmer Bürgermeiſter
bleiben?“

„Ja, Bachwirtin, das iſt wahr.“
„Du mein! Aber biſt denn närriſch worden?“ ruft

ſie in heller Beſtürzung.
„Gar nit. Wenn du das eine weißt, wirſt auch das andere

erfahren haben: Wie's gekommen iſt, und daß ich nit anders
hab tun können.“

Sie ringt die Hände, und ihr ſehr abe Geſicht mit
den zartroſa Wangen färbt ſich dunkelrot

„Dumm haſt es gemacht geſtern! Dem Zeetſch haſt ſeinen

Willen getan denn er will ſich ja ſchon lang auf
deinen Bürgermeiſterpoſten ſetzen. Und die andern, die haſt
irre gemacht an dir ſelber. Ueberall kann man's heut ſchon
hören in Friedleiten: „Muß ſich doch was haben zu ſchulden
kommen laſſen, der Heidrich“, ſagen ſie, weil er ſein Amt
ſo ſchnell niedergelegt hat.“

„Das das ſagen ſie ſtammelt Heidrich;
Mit großen erſchreckten Augen ſtarrt er über die Schulter
der Bachwirtin hinab auf die Straße. Dort gehen eben
zwei Bauern vorüber die von Friedleiten herauf kommen.
Aber anſtatt, wie ſonſt, einen Gruß heraufzurufen, wenden
ſie wie auf Kommandvo die Köpfe nach links als ſie
Heidrich neben ſeinem Hauſe ſtehen ſehen.

Jhm ſtockt das Blut vor Schdeck in den Adern.
Die Bachwirtin lächelt. Faſt mitleidig.
„Anklagen!! Der Zeetſch wird ſich hüten! Aber zu grund

richten wird er dich. Ganz heimlich. Fein in der Stille,
wie's ſeine Art iſt. Den kennſt noch nit, Heidrich!“„Warum ſollte er mich denn zugrund richten wollen,,
der Zeetſch?“

„Narr weil du ihm im Weg biſt!
bloß als Bürgermeiſter.“

Dabei geht ihr Blick ſchief und unſicher an ihm vor
über. Heidrich wird unwillkürlich aufmerkſam.

Es iſt etwas in ihrem Ton, das ihm befremdet und
beunruhigt zugleich, weil er es nicht verſtehen kann. Was
meint ſie? Und was bedeutet der Haß, der in Blick und
Ton aufzuckt, als ſie vom Zeetſch ſpricht

Aber es widerſteht ihm, weiter zu fragen, So ſagt
er nur: „Das wird ihm wohl nit leicht werden. Vor
zuwerfen hab ich mir nichts und ein ſolcher bin ich
nit, daß ich mich ergebe, ohne mich zu wehren.k“

„Du? Viel zu gut biſt allweil wirſt den Kürzeren
ziehen, wenn ſie dich in den Unfrieden hineinziehenl

Heidrich richtet ſich plötzlich ſehr gerade auf.
„Darin wirſt dich wohl irren, Bachwirtin. Wahr iſt

daß ich den Unfrieden nit mag und lieber nachgebe
ſtreite. Aber geſtern haben ſie mir an die Ehr gegriffen,,
und da kenne ich kein Nachgeben.“

Jetzt iſt's die Bachwirtin, die ſich heimlich wundert über
die Veränderung ſeines Blickes.

Kein Menſch in ganz Friedleiten hat Augen wie er
denkt die e und wenn ſie ſchon im Zorn,ſchön ſind, müßt's erſt ſein wenn er was L

Ueberall nit

denkt a (Jortſetzung folgt

a



Deut lands Wiederau au man offenbar noch n die

a e i S der Weneire ein ſchönes Neue rsgeſchenk der an
335 geutſqhe Volk und der beſte Abſchluß des Radiojahres

e Fee der Kanzler Radio ſprach.
Berl'n, 28. Dezember. Der Kanzler ar ſich am erſten
eiertag in den Räumen der A.G. „Radrioſtunde“ ein, trat
ier vor das Mikrophon und begann ſofort zu ſprechen.
rch das m wurden die Ausführungen des Kanz-

lers auf die Telephonieſender der Reichstelgraphenverwal
d übertragen und ſomit nicht nur in demſelben Augen
blick in allen größeren Städten Europas, ſon-dern, da die Witterungsverhältniſſe außerordentlich günſtig
waren, auch in Amerika gehört.

Für die deutſche hilfe,
Berlin, 28. Dezember. Der amerikaniſche Unterriches-

miniſter Joſe Vasconcelles hat als Spende mexikaniſcher
Schulkinder für die notleidende deutſche Jugend 332,180
knexik. Dollar übermittelt. Weitere 50 mexik. Dollar ſind
von der Stadtverwaltung Durango in Mexiko für Notlei-
dende geſtiftet worden.

259000 000 ungariſche Kronen wurden von Herrn Georg
von Krauß in Budapeſt zur Linderung der Not, insbeſon
dere für Studenten der Techniſchen Hochſchule in Charlotten
burg, geſpendet.

Ferner ſind eingegangen:
105,28 mexik. Dollar von der Firma Talleres Continen-

tal von Santiagvo für notleidende deutſche Kinder, 120 Lire
von der deutſchen Kolonie in Florenz für notleidende Kin
der im Rheinland, 700 000 öſterr. Kronen aus Graz fürverſchiedene Wohlfahrtszwecke, weitere 10 Schweizer Frank
für Volksſpeiſeaktionen von Frau J. H. Scott in Zü4

und 50 Schweizer Frank von Frau D. Elſa Pfau
ger für die Mittelſtandshilfe der Frau Dr. Schwarz-

ald.
Die öſterreichiſche Bundesgendarmerie hat für ihre Ka

Wagen in Deutſchland 51864 000 öſterr. Kronen über
eſen.
Nachrichten aus Buenos Aires zufolge wurde dort be

ſchloſſen, eine neue Hilfsaktion für Deutſchland ins Leben
zu rufen in der Form von Sammlungen für Lebensmittel
uſw. zu Gunſten von Schulkindern, Krankenhäuſern, Säug
lingsheimen uſw.

S

Der Buren führer Maritz.
Wie wir in unſerer Zeitung am Donnerstag meldeten,

de Burenführer Maritz von den Engländern verhaftet
rden.
Salomon Maritz iſt nicht zum erſtenmal von den Eng-

ländern verhaftet worden. Er iſt das ſozuſagen ſchon ge
wöhnt. Zuerſt haben ſie ihn, der ſich gegen Ende des Buren
kriegs von der Stellung eines Unteroffiziers in überraſchend
erfolgreichen Guerilla- Unternehmungen einen großen Namen
als Führer gemacht hatte, zum Tode verurteilt. Da entkam
er ihnen nach DeutſchSüdweſt, nahm freiwillig auf deutſcher
Seite erſt am Herero, dann am Hottentottenfeldzug teil. Den
Loyalitätseid nach Unterwerfung der Burenrepublik hatte er
immer abgelehnt, obwohl er kein Transvalbur, ſondern ein
ſogenannter Kaprebell die Bezeichnung der Buren, die im

kurz nach Beginn des Weltkrieges von ſich reden, als er mit
einer Schar alter Kriegsgefährten zur deutſchen Schutztruppe
in Südweſt ſtieß und deren Verſorgung mit
Vieh organiſierte. Anfang 1915 ſchlug er ſich bis nach An
gola durch, wurde dort von den Portugieſen interniert, dann
freigelaſſen und ſchließlich nach Portugal gebracht. Nach demWeltkriege ſcheint er ſich dauernd in PortugieſiſchWeſtafrita
aufgehalten zu haben, aber jetzt, wohl im Vertrauen auf eine
Amneſtie, auf engliſches Gebiet übergetreten und ſeinen alten
Widerſachern in die Hände gefallen zu ſein. Maritz, ein Rieſe,
und als unerſchrockener Kämpfer und guter Kamerad vielen
Deutſchafrikanern bekannt, entſtammt der hiſtoriſchen Buren-
familie gleichen Namens.

Turnen, öpiel und öport,
Die Städteſpiele abgeſagt!

Der letzte Sonntag des alten Jahres, der für Merſeburg
ſo intereſſant zu werden verſprach, wird nun vollſtändig
im Zeichen des Winters mit ietfem Schnee und ſpielunfäh;gen
Fußballplätzen ſtehen. Bei dieſer Lage iſt an ein regu-
läres Spiel nicht zu denken und es iſt daher nur zu be-
grüßen, daß der Saalegau geſtern abend ſowohl das Fuß-
ball- als auch das Handbalſſtädteſpiel Halle Merſeburg
abgeſagt hat. Wir werden uns alſo aufs neue Jahr ver-
tröſten müſſen und auch da wird es eine gute Weile dauern,
bis wir zu dem Städteſpiel kommen. Denn das Geſpenſt
der Terminnot rückt drohender und fürchterlicher näher.

Ebenſo ſind morgen ſämtliche Verbandsſpiele vom Gau
abgeſagt, um unnötige Reiſen und Beſchwerden der Mann
ſchaften zu vermeiden. Wir begrüßen dieſe Maßnahmen,
die wir vor einiger Zeit ſchon einmal vorſchlugen, außer
vrdentlich, gibt ſie doch allgemeine Klarheit, daß an ein
Spielen nicht zu denken iſt.

Und ſo wird das alte Jahr zu Ende gehen, ohne daß
Leben und Treiben auf den verſchneiten Fußballfeldern
herrſcht. Was wir 1924 bringen?
Sportver. 99 Naumburger Hockeyylub 11:0 (4:0).

Die Vertreter aus dem nahen Naumburg, die am 2. Feier
tag in Merſeburgs Mauern weilten, ſchienen kein Glüch
zu haben. Wurde ſchon die 05er Liga mit nicht weniger
als 5:0 überfahren, ſo verlor der Vertreter es Hockey
ſportes mit einem zweiſtelligen Reſultat, das von mehr
als ſtarker Ueberlegenheit Merſeburgs Zeugnis ablegt und

uns dem bevorſtehenden Städteſpiel, zu dem 99 ſeine kom-
plette erſte Elf als Städtemannſchaft den Hallenſern gegen-
überſtellen muß, mit Ruhe und Vertrauen entgegenſehen
laſſen kann. Leider war Naumburg nicht vollſtändig
auch Merſeburg ſpielte eine Halbzeit mit nur 10 Mann
aber auch die vollſtändige Mannſchaft hätte gegen die in
uter Form befindlichen 99er nicht aufkommen können. Ein
riſcher Zug nach vorn beherrſchte den Sturm, von Oels

ſicher und friſch geführt und von der Läuferreihe gut unter
ſtützt. Verteidigung und Tormann erledigten jalles, was
darüber hinauskam. Roſt im Tor brauchte nur einmal ent
ſcheidend einzugreifen. Hoffentlich bewahrt ſich die Elf ihre
augenblickliche Form bis zum entſcheidenden 13. Januar!
Die 2. Jugend mannſchaft gewann trotz Unvollſtändig-
keit gegen die kombinierte Damenelf des DHiC.-H alle mit
6:1; auch die jüngſte 99er Stockballelf, in der ſich ver

engliſchen Hoheitsbereich lebten war. Dann machte er
ſchiedene neue Kräfte befanden, die gut zu werden ver
ſprechen, führte ein friſches Spiel vor und verdankt ſeinen

ferden und

Sieg
anfängücher Führung, mit fünf Toren Unter

wurde.
Spielvereinigung Neumark. Weihnachten überall .k

So hatte ſich auch die Spielvereinigung von 1919 am ver-
angenen Sonntage zu einem geſelligen ihnachtwwergn nen
m umannſchen Saal zuſammengefunden. Frohe Feſtſtin

mung bereitete beim Eintritt der feſtlich mit Tannen ge
ſchmückten Saal. Ruhten die munteren Tanzweiſen, ſo wurn
den die Anweſenden durch Darbietunggen anregend unter
halten. Neben zwei von Herrn Ebeling mit den Damen des
Vereins geübten Reigen, von denen das graziöſe Koſtüm-
Menuett aus der Rokokozeit größten Beifall fand, und einer
muſikaliſchen Unterhaltung „Die Kochſchule“, trat beſonders
ein lebendi dar Volksſtück mit Geſang: „Die wildeToni“, in Len ordergrund. Jn der Begrüßungsanſprache
konnte der erſte Vorſitzende auf Grund des einſtimmigeVerſammlungsbeſchluſſes Herrn Direktor Oeſtreich, der allzeit
herzliches Jntereſſe am Verein bekundet, die Ehrenmitglied
ſchaft auszuſprechen. Letzterer dankte freudig überraſcht für
die erwieſene Ehre. „Sportjugend in Not“ ſtellte ein

r ſcherzhaft dar. Der Ertrag der eingeleiteten.
ammlung bewies, daß jeder nach ſeinen Kräften zu helfen

bereit geweſen war. Den freundlichen Gebern an dieſer
Stelle nochmals herzlichen Dank! Die frohe Feſtſtimmung
die den ganzen Abend herrſchte, iſt nicht zuletzt der erſten
warſt zu danken, die von 1910 Halle heimkehrend dem
Verein einen hohen Sieg (8:3) beſcherte. Der brauſend
aufgenommene Sportgruß möge ſie überzeugt haben, wieviele

an ihr hängen. Nächſten Sonntag ſpielt die erſte
annſchaft auf eigenem Platze gegen rer Bei der

jetzigen Durchſchlagskraft des Sturmes müßte es hr möglich
ſein, das auf Reideburgs gefährlichem Platze erzielte Un
entſchieden in einen Sieg umzuwandeln.

Mit einer recht beachtlichen Weihnachtsbotſchaft konnte
Neumark 1. Elf vergangenen Sonntag mit ſeinem gegen
Halle 1910 auf deren Platz errungenen Sieg von 8:3 ſeinem
Verein aufwarten, iſt dieſer Erfolg nach den gegen Olympig
und Preußen gezeitigten Ergebniſſen doch ein Beweis, daß
der Sturm, nachdem gerade dieſer wochenlang das Schmer

nskind der Mannſchaft war, durch Neueinſtellung vonKöſiger und Hirſch endlich durchſchlagskräftig geworden iſt.
Nachdem das Spiel zu Halbzeit bereits 5:1 ſtand, wobei
1910 das erſte und einzige Tor für ihre Farben ſchießen
konnten, mußte das Spiel die zweite Halbzeit zweiſtellig

wonnen werden, doch verhinderte dies die Hintermann
chaft von 1910 in höchſt unfairer Weiſe, wobei der Schieds

richter erſt 10 Minuten vor Schluß tatkräftig eingriff und
den rechten Verteidiger von 1910 herausſtellte, ſodaß dar
durch die Angriffsluſt des Neumärker Sturmes geſchwächt
wurde, trotzdem gelang es noch zu weiteren 3 Toren.

Neumark 3. verlor gegen VfL. Körbisdorf 1. am 2. Weih
nachtsfeiertag in letzter Minute 3:4.
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Bekanntmachung. m teletlztlztelctelztelctelztelzcteleWerbeſinnige ne 8 behr. Bethmann
22 n Werkstättenger der Jawmnidennerſhernnz in der m e wer für Wohnungskunst

r r wieder 5 Lohnklaſſen. r Marder, Fuchs Iltis, e Halle a. d. S.s müſſen von da an verſichert werden: c k. hmit einem J Perſonen mit einem E Hermel nwieſel, E rohe Steinstrabe 79-80.
in Wochen wöchentlichen s ſowie alle anderen 5KunstgewerbeLohn- beitrag Arbeitsverdienſte von K. Stoffe. T ichr a e E7 d S Il ren und Schafwolle gen2 40 10 15 wer 2 2 2 S8 is o in Partien und einzeln zu höchſten Tagespreiſen! a ſt 1 ſje S dann WageBarlehn und Wert der Sachbezüge De- W l 2V l dl e Pfundr c ar inzer, e anolung eteilung zu einer der obigen Lohnklaſſen r Wilt Käſereien,e eher galt Jnhaber: Fritz Hoch. Merſeburg, Obere Burgſtraße 7. 72 Eutin Eqhtesw e Dolſeim

acht vethehel Wethet beten. nnÜ nennen 2000 GoddmanVerſeburo en d deenber er Vorſtanh erung anſtalt Sachſen Antal e 7 Allgemeine Wenden Sie sich wegen preiswerter a r
Ein freundlich Clektriſche bicht- S Ortskrankenkaſſe n h e e
o 9 8650/23 an die Exped. d.mößl, 3immer S u Faanlgge e MönrS ſowie ſümiliche Reparaturen S werden die gſſendeurege

gegen gute Bezahlung zu mieten geſucht.
Wäſche wird geſtellt. Ang. unter „Typo“

an die Filiale, Gotthardtſtraße, erbeten.
Gotthardtſtr. 44.p. erecke,führt aus auf 7 e vom Hundert anherabgeſetzt.

Der Vorſtand.
Otto Diezel.

Damenhagr,

kg 2 Mark kauft
Alfred Kluge,

Bahnhofſtraße 8.

0. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardistr. 34. Telephon 458.

dem ſchnelleren, eifrigeren Spiel, ſo daß Halle tro
m ſchnelleren, eifrigeren Sp ſo e
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Merſeburg
Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten.

Preis freibleibend.

Stück 48. Merſeburg, 29. Dezember

Kreis-Amtsblatt

1923.

378 I 7Körung von Zuchtſtieren.
Nachſtehend bringe ich das Ergebnis der Herbſtkörung von Zuchtſtieren zur öffentlichen Kenntnis.

Des Zuchtſtieres gn geks5 Name des Beſitzers des Zuchtſtieres Wohnort t gekört2 s Zuchtt b Jahre Farbe Raſſe am bis Klaſſe
S

1 Hugo Fiedler Wölkau 3 ſchwarzbunt Oſtfrieſe 21. 12. 23 bis 2zur Herbſt-
körung 1924

2 Walther Burkhardt Cröllwitz 3 43 Otto Kabiſch Göhlitſch 3 r 0 24 Albert Hartung Spergau t 45 Theodor Kunzemann Kauern 2 20. 12. 23 bis 3zur Herbſt-
körung 1924

6 Karl Roſenheim Thalſchütz 28. 47 Max Krahl Löben 3 38Oswald Berthold Starſiedel 3 Oſtpreußiſcher 4Holländer

9 O. Weinert Kleincorbetha 2 Oſtfrieſe. 210 Otto Riſche Gr. Goddula I Oldenburger 311 Willy Zätzſch Kötzſchen 2 Oſtfrieſe 21. 12. 23 bis 4zur Herbſt
körung 1924

12Verſuchswirtſchaft Lauchſtädt 213 Oskar Heinrich Großgräfendorf 2/ 814 Hermann Junge Kleingräfendorf Be Feverländer 315 Ernſt Mittag Beuditz 1 Oſtfrieſe 20. 12. 28 bis 3zur Herbſt
körung 1924

16 Paul Beyer Maßlau I17 Hugo Weinſtein Wallendorf 2 rotbunt Wilſtermarſch 21. 12. 23 bis 8zur Herbſt
körung 1924

18 Gemeinde Meuſchau 2 gelbſcheckig Simmentaler x 319 Franz Böhland Zitzſchen 3 ſchwarzbunt Oſtfrieſe 20. 12. 23 bis 2zur Herbſt
körung 1924

20 Max Schwarze Kitzen 2 321 Richard Breyther Lauchſtädt 3 n 21. 12. 23 bis zur 3Herbſtkörung 24
Die in Stück 51 des Kreisamtsblattes vom 30. De

mber v. J. bekanntgegebenen Zuchtſtiere ſind, ſoweit ſie
tzt nicht wieder augekört worden ſind, als abgekört zu be

trachten und ſomit zum Decken fremder Kühe oder deckfähiger
Muder nicht wer zugelaſſen. Zum Decken ſind nur die
obigen und die in meiner Bekanntmachung vom 27. Juni
1928 Kreisamtsblatt Stück 26, und vom 25. Oktober 1923

Kreisamtsblatt Stück 43 bekanntgegebenen ſowie die
jenigen Zuchtſtiere der Stammzucht bezw. Stierhaltungs-
genoſſenſchaften, welche gemäß der Polizeiverordnung des
Herrn Oberpräſidenten vom 31. Januar 1912 vom Körzwange
befreit ſind, zugelaſſen. Bekanntmachung vom 12. Juli
1923 Stück 28 des Kreisamtsblattes.)

Um die zur Zucht beſonders geeigneten Bullen hervorzu
ben und einen Anreiz zur Haltung ſolcher Bullen zuieten, hat die görkom miſſion eine Einteilung in Klaſ-

e hommen, die in vorſtehender Nachweiſfung ver
meEs Prheutet Klaſſe 1 ſehr gut, 2 gut. 3 mittel,

2 gutzr miſrel. Es wurden gekört in Klaſſe 2 6,

2 mache noch darauf aufmerkſam, daß ſich nach 14
der Poltzeiverordnung des Oberpräſidenten vom 31.
Januar 1912 derjen ſtrafbar macht, wer

a) einen Bullen zum Decken fremder Kühe oder deck-
fähiger Rinder verwendet, ohne daß er die Erlaub
nis des Schauamtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder ſein deckfähiges Rind durch nicht angekörte Suklen decken läßt, und

e) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung des
Deckbuches zuwiderhandelt.

Die Herren Gemeindevorſteher und Landjäger bitte ich,
ſtreng darauf zu achten, daß nur gekörte Bullen zum
Decken fremder Kühe oder deckfähiger Rinder zugelaſdan
werden.

Merſeburg, den 28. Dezember 1923.
Der Landrat.

Duske.
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Vetriſt Reitsneſetlite Riete für den Rongt Jannar ge
und folgend den Landkreis Merſeburg mit

Städte Schaſſtädt, Lanchſtedt, Schkenditz, Lützen
Senat Sezeinber 1928 ſeſtgeſetten Hundert.fin et en Januat t 924. und die folgen

Merſeburg, den 28. Dezember 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A. Kürſten,
375 Wahrnehmung der Amtsvorſtehergeſchäfte für den Amts

bezirk Kitzen durch den Amtsvorſteher Gperber in Kleingörſchen

Mit der vorläufigen Wahrnehmung der Amtsvorſteher
geſchäfte für den Amtsbezirk Kitzen habe ich den. Amts
vorſteher Sperber in Kleingörſchen beauftragt
Ich bitte, dafür Sorge zu tragen, daß alle Eingeſeſſenenveh Aſitebezieie viere Kenntnis halten r
Merſeburg, den 28. Dezember 1923.

Der Vorſitzende des Kreisansfchuſſes.
Guske, 24

*76 Aufhebung der Kohlenverſorgungsvorſchriften pp. im
Kreiſe Merſeburg.

Bekanntmachungen über den Abbau der behördlichen Kohlen-
verteilung und über die Aufhebung der Bekanntmachung
über Gas-, Waſſer und Elektrizität werden die im Kreis
amtsblatt Stück 19 vom 12. Mat d. J. unter Ziffern 121,
122 ünd 123 veröffentlichten Kohlenverſorgungsvorſchrif
ten pp. des Kreiſes Merſeburg hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 28. Dezember 1923.
Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.

Guske.
377 Vormundſchaften.

Die Herren Standesbeamten des Amtsgerichtsbezirks Mer-
ſeburg mache ich zur Portoerſparnis darauf aufmerkſam, daß
die Anzeigen von unehelichen Geburten nicht wie bis-
her beſonders an das Amtsgericht und an den Berufs-
vormund zu richten ſind, ſondern daß dieſelben in dop-
pelter Ausfertigung direkt an den Berufsvormund
geſandt werden können, der ihre Weitergabe an das Amts-
gericht Merſeburg veranlaßt.

Merſeburg, den 20. Dezember 1923.
Der Vorſitzende des Kreisgusſchuſſes.

Guske.

Grund der im Reichsanzeiger Nr. 262 veröffentlichten

379 Lehrgang für Winterſport.
S S ierungSpräſtdent. Merſeburg, den 13

In
t

Der 3. Lehrgang für Winterſport im Dienſte det Juglege ſoll in in rraeberg vo ehe n für An
fänger und vom 20. 26 Jannar für Fortgeſchrittene ſtatt
finden. Der Leiter der Lehrgänge iſt wieder der Turn
lehrer Ju d en Wimmelburg bei Eisleben.

Unterkunft und Serpſreagng ptr7 wieder im Hotel zum
Stadtpark n rt. r Preis wird für den Tag mit2,50 3,00 Ma ber J e Morgenkaffee,
warmes Mittagbrot. ettwät hat jeder Teilnehmer mit-

ferner ein Paar neeſchuhe und Rodelſchlitten.
eber die Kleidung iſt zu bemerken, daß nötig ſind:

1 derber Sportanzug, Gamaſchen (keine Ledergamaſchen),
derbe, waſſerdichte Schuhe, die nötigen wollenen Sa-
chen, (Strümpfe, wollene Jacke, Fauſthandſchuhe bis
e anges Schaltuch), Ruckſack.Die vorteilhafteſte Kleidung für Damen iſt: außer der

üblichen Unterkleidung, wollene Bluſe, Beinkleid (Breaches-
hoſe), leichter Rock, Wickelgamaſchen. (Der Rock wird beim
Schneeſchuhlaufen und Rodeln abgelegt.) Zu empfehlen iſt
ein ehe Anzug bezw. Kleidung zum Wechſel.Staakliche Beihufen können den Teilnehmern nicht ge-

währt werden. Jch erſuche unter Zuziehung des Kreis-
jugendpflegers (Stadtjugendpflegers) r Perſönlichket-
ten beiderlei eſchlechts auf den Lehrgang hinzuweiſen.
Die Meldungen ſind ſobald als möglich dem Bezirksja
gendpfleger in Merſeburg einzureichen. Zur Deckung der
Koſten, die durch die Leitung des Lehrganges entſtehen,
ſind der Meldung 3 Mark beizufügen.

Jm Auftrage:
gez Hemprich.

„Veröffentlicht.“

Meldungen aus dem Landkreiſe ſind dem Herrn Bezirks-
jugend pfleger in Merſeburg unmittelbar einzureichen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1923.
Kreiswohlfahrtsamt Jugendamt.

J. A. Eßrich.
380 Anderung der Gatzung des Zwechverbandes Leung.

Der Antrag des Zweckverbandsausſchuſſes Leunag in Ver-
bindung mit den Beſchläſſen der Zweckverbandsgemeinden
Leuna--Ockendorf, Röſſen, Göhlitzſch, Daſpig und Cröllwitz
betr. Aenderung der Zweckverbandsſatzung werden in Ge-
mäßheit des 8 9 des Zweckverbandsgeſetzes vom 19. Juli
1911 (Geſ. S. 115) inſoweit beſtätigt, als durch ſie der
z 2 der Satzung für den Zweckverband Leung vom 9. De
zember 1916 folgendermaßen geändert wird:

Errichtung und Verwaltung des öffentlichen Arbeits
nachweiſes.

Merſeburg, den 18 Dezember 1923
Kreisgusſchuß Merſeburg

G uskr.

Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz,
Merſeburg, Hälterſtraße 4.
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Des Jahres letzte Stunde,
Skizze von Hedwig Stephan.

(Nachdruck verboten.)
„Jſt noch etwas zu erledigen, Herr Weſtermann
„Nein, Herr Doktor, ich denke nicht. Der Bericht über

die Arſenkiesgruben iſt doch fort? Na, dann alſo bis zum
zweiten Januar, nicht wahr, und einen vergnügten Silveſter-
abend und frohes Neujahr!“

Bernd Roloff verbeugte ſich dankend und ging.
Draußen blies ein häßlicher Oſtwind, der ihm ſpitze

Schneenadeln ins Geſicht trieb, in der überfüllten Straßen
bahn konnte er nur noch vorn auf der Plattform unter
kommen, und durchfroren bis in die Herzgrube langte er
in ſeiner Wohnung an.

Natürlich, die brave Tante Kunze hatte vergeſſen, den
Ofen zuzumachen kalt war es in der Stube und roch
nach Rauch, und auf dem kümmerlich hergerichteten Abend
brottiſch war nur noch ein kleiner Reſt Brot vorhanden.

Bernd warf ſich in einen Stuhl und lachte bitter auf.
Einen vergnügten Silveſterabend hatte Herr Weſtermann

ihm gewünſcht gerade ihm, der am liebſten dieſen Tag
ganz aus ſeinem Gedächtnis geſtrichen hätte! Heut vor einem
Jahre ware es ja zwiſchen ihm und Friedel zu der ents
ſcheidenden Ausſprache gekommen, die zur Trennung führte

hier hatte ſie ihm gegenübergeſeſſen und ihm geſagt, daß
ſie nicht fähig ſſei, das neue Jahr mit einer Lüge zu be
ginnen daß ſie ihn verlaſſe müſſe.

Und durfte er ihr im Grunde denn deshalb zürnen? Da-
mals, als er um ſie warb, von ihrem Liebreiz und ihrer
Künſtlerſchaft zugleich hingeriſſen, war ſie ihm glückſelig um
den Hals geflogen und hatte ſeine Bedenken lachend zerſtrut..

„Weshalb ſollte ich nicht unſeren kleinen Haushalt leiten
können, ohne meiner Kunſt ganz untreu zu werden? Wie
viele tun das, und es geht prächtig!“ Ja, zuerſt ging es auch,
aber dann häuften ſich die Sorgen und die Schwierigkeiten.
Jmmer hieß es jagen und rennen, damit das Geld nicht am
nächſten Tage entwertet war einmal gab es keine Karz
toffeln, ein andermal war das Brot knapp, dann wieder
drohte ein Generalſtreik wie ſollte Friedels feine und
empfindliche Künſtlerſeele da ihr Gleichgewicht behalten
Schon lange hatte er gemerkt, daß ſie blaß und nervös wurde,
und daß ſie keine Taſte mehr anrührte. Wenn er ſie bat,
zu ſpielen, ſchüttelte ſie müde den Kopf.

Jch kann nicht, Bernd. Jch muß immer daran denken,
was ich morgen kochen ſoll, und ob mein Geld auch noch
reicht, wenn wieder alles teurer geworden iſt!“

Und dann, am Silveſterabend, hatte ſie ihn unter heißen
Tränen gebeten, ſie freizugeben. Sie wolle ihre Stelle am
Konſervatorium wieder annehmen und noch Privatſtunden
erteilen; das würde ausreichen, um die Koſten in einer.
einfachen Penſion zu beſtreiten. „Dann werde ich wieder
aufatmen, Bernd wieder leben!“

Er hatte nicht verſucht, ſie zu halten. Was Liebe nicht
freiwillig und gern gab, das erreichte keine Bitte und kein
Zwang, und irgendeine Ausſicht auf Beſſerung der Ver
hältniſſe konnte er ihr ja nicht machen. Die ſchwache Hoff
nung, daß ſie ſich doch zu ihm zurückfinden würde, ſtarb
nach und nach. Er hörte ſi enoch ein paarmal im Konzert,
dann verlor er ihre Spur ganz und nahm, zu ſeiner
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tiefſten Beruhigung an, ſie ſei zu Freunden nach Holland
gegangen. Denn der Gedanke, daß die ſſtetig wachſende
Not in allen Künſtlerberufen auch die geliebte Frau er
reichen und bedrücken könne, hatte ihn mit wahrem Ent
ſetzen erfüllt.

Leiſe ſtöhnend barg er das Geſicht in den Händen.
Er hatte es ja gewußt, daß heute die Erinnerungen

kommen würden und ihn martern, ihn nicht loslaſſen
und nun ſollte er hier allein bleiben den langen Abend
über mit ſeinem Schmerz und ſeiner brennenden Sehn
ſucht nein, das hielt er nicht aus er mußte wieder
fort, unter Menſchen, irgendwohin, wo es laut und luſtig
herging, wo er vielleicht Betäubung und Vergeſſen fand.

Trotz der trübſeligen Zeit gab es noch genug Ver
gnügungsſtätten, die mit „rieſigem Silveſterulk“, Jubeh
und Trubel, Geſchenkpolonäſen und dergleichen Gäſte an
zulocken verſuchten, aber Bernd zauderte jedesmal, wenn
er vor dem Eingange ſtand, und kehrte wieder um. Indes
das unfreundliche Wetter war für lange Spaziergänge ſo
wenig wie möglich geeignet, und ſo entſchloß er ſich denn kürz,
in das nächſte große Ecklokal einzukehren, das ihm ſchon
von weitem mit bunten Glühlämpchen entgegenleuchtete. Aber
dem guten Eindruck, den es von außen gemacht hatte, ent
ſprach das Jnnere durchaus nicht der erſte ſaalartige
Raum war niedrig, voller Qualm und Speiſedunſt, und min
derwertiges Publikum ſaß an ungedeckten Tiſchen. Jm
zweiten, kleineren, befanden ſich Niſchen mit ſchleiervere:
hangenen Lampen, in die ein einſchichtiger Mann wie Bernd
keinesfalls hineingehörte. So ging er wieder in den Saal
zurück und ſuchte ſich einen Platz zu nah beim „Orcheſter“,
das aus Klavier, Geige und Cello beſtand und ihm kein
ſonderliches Vertrauen einflößte. Der weitere Verlauf des
Abends rechtfertigte auch dies Mißtrauen voll und ganz
die Geige kratzte furchtbar, der CEelliſt ſchien angetrunken
zu ſein und ſtrich ſein Inſtrument ſo kräftig, daß die Finger-
fertigkeit des Klavierſpielers daneben gar nicht zur Geltung
kam. Das „heitere Silveſterprogramm“ beſtand darin, daß
die übelſten Gaſſenhauer geſpielt wurden, die die Gäſte
johlend mitſangen, und wenn es Bernd nicht vor ſeinen
einſamen vier Wänden ?gegrauſt hätte, wäre er ſchon vor
Mitternacht davongelaufen.

Endlich kam der große Augenblick die Uhr über
dem Büffet zeigte auf 12, die Kapelle brachte einen Tuſch
aus, an den Tiſchen ſtieß man mit den Punſchgläſern zu
ſammen und rief „Hoch!“, und auch die beiden Muſiker wur
den von ihrem Podium heruntergeholt.

Als der Tumult ſich etwas gelegt hatte, zahlte Bernd
und griff nach Hut und Mantel. Aber plötzlich horchte er
erſtaunt auf.

Da klang vom Klavier her, rein und feierlich, das alte
ſchöne „Lied zum Jahresſchluß“, Bernds Lieblingslied:

„Des Jahres letzte Stunde ertönt mit ernſtem Schlag.
Er lauſchte ergriffen; zum erſten Mal an dieſem Abend
kam etwas wie rechte Silveſterſtimmung über ihn. Dieſen
merkwürdigen Klavierſpieler mußte er ſich doch noch anſehen,
ehe er ging, und ihm vielleicht ein Wort des Dankes ſagen.

Ah ſo es war eine Dame! Bernd lächelte. Nun,
da konnte man ein wenig Sentimentalität ſchon eher be
greifen, und der Dank wurde am Ende auch beſſer geſpart



Jhre Tätigkeit ſchien für heute beendet zu ſein ſie
ſtand auf, legte die Noten zuſammen und ſchlug den Klavier
deckel zu. Jetzt wandte ſie den Kopf Bernd hätte faſt laut
aufgeſchrien das war Herrgott, das war ja Friedel!
Blaß und abgemagert, aber doch ihr ſüßes Geſicht, ihr
braunes, lockiges Haar

Mit zwei Schritten war er bei ihr.
Sie ſchrak zuſammen und griff wankend nach der Stuhl

lehne. Er drückte ſie auf den Stuhl zurück, ſetzte ſich neben
ſie und haſchte nach ihren Händen.

„Friedel, um Himmelswillen, was tuſt du hier? Haſt
du deine Stellung nicht mehr? Weshalb biſt du nicht in Hol
land? Wenn es dir ſchlecht ging, warum wandteſt du dich
nicht an mich

Ihre zarte Geſtalt bebte und flog, wie ein gehetztes Wild
ſah ſie ihn an, und ließ den Sturm ſeiner Fragen über ſich
ergehen, ohne mehr als einen matten Laut über die Lippen
zu bringen.

Da beugte er ſich dicht zu ihr.
„Friedel alles das kannſt du mir ſpäter beantworten
nur eins will ich jetzt wiſſen: Was du hier ausübſt,

nicht wahr, das iſt nicht Kunſt, das iſt ſchlimmer als die
härteſte Frohnarbeit für dich, mein armer Liebling und
bei mir, da wartet ein ſtilles, friedliches Heim auf ſeine
Herrin, und ein Herz, ſo voll Liebe und unendlicher Sehn
ſucht willſt du nicht wieder zu mir zurückkehren, Friedel?“

Sie nickte, und ihre dunklen Augen füllten ſich mit heißen
Tränen.

„O Bernd!“ ſagte ſie leiſe, „ich habe ja ſo tief bereut
ſo lange ſchon! Aber ich ſchämte mich und ich wußte
ja auch nicht, ob du mich noch wollteſt Aber wenn
du mir wirklich verzeihen kannſt, dann will ich mutig das
neue Jahr mit dir beginnen. Was es auch an Schwerem und
Widerwärtigem bringen mag für zwei Menſchen, die treu
zueinanderſtehen, wird es leicht zu tragen ſein.

Monatsverſe 1924.
Januar. t

Die kommenden Monde, ſie mögen Dir bringen
Ein fröhliches Hoffen und reichen Humor,
ür all Dein innen ein glücklich Gelingen,
ür all Deine Bitten ein williges Ohr!

Februar.
Dem Narren W aufs allerbeſte

m Treiben bunter Maskenfeſte.
uch ohnedies die böſe Welt

Manch armen Tropf zum Narren hält.
März.

Kehrt auf die Erde der Frühling zurück,
Bringt er dir Freuden und Hoffnung auf Glück.
Bleiben die Gaben, die güldnen, Dir aus,
Freu Dich am Glücke im Nachbarhaus.

April.
Bringt der April auch zu unſerer Trauer

Manch' froſtig und ſtürmende Wetterſchauer,
Erfreut er zuletzt uns mit Liedesſchall
Durch Wiederkehren der Nachtigall.

Mai.
Niemals iſts ſchöner in unſerer Welt,

Als wenn der Mai ſeinen Einzug hält.
gral Blütenkranz, ſo hold und fein!

aiglöckchen läuten dein Kommen ein.
Juni.

Du ſollſt Deinen Nächſten hier nimmer beneiden,
Denn ſiehe, wo Licht iſt, ſind Schattenſeiten.
Willſt Du Dich freuen in Roſentagen,
Mußt Du a willig die Dornen ertragen.

Juli.
Dem unbeſonn'nen Kind, das viel zu nörgeln weiß,

Dem brennt die Juliſonn' auf Erden viel zu heiß.
Sie aber reift ſein Korn und gibt lihm täglich Brot,
Und küßt ihm noch zum Dank die ſüßen rſchen rot.

Auguſt.
Ach, wenn es doch die lieben Menſchen lernten,

Es kann nur gut und wirklich reichlich ernten,Wer rechter Zeit mit Luſt ſein Feld betreut,
Und dann mit offner Hand nur edlen Samen ſtreut.

September.
Wenns herbſtet über Fluren hin

Und wenn die Schwalben heimwärts ziehn,
Dann, Menſchenkind, dann denke dran,
Auch Dir kommt ſchnell der Herbſt heran.

Oktober.
„Gutedel“ nennt ſich der beſte Wein.

Gut und edel ſollſt immer Du ſein,
Dann formt ſich Dein Leben, erſtarkend im Mut
Trotz Laſten und Plagen zum edelſten Gut.

November.
Ob all unſre Wege zum Friedhof auch führen,

Woll'n nimmer den Glauben ans Leben verlieren.
Zrfan auch, was wir der Gruft übergeben,

ie Seele bleibt ewig! Die Toten, ſie leben!
Dezember.

Solang die Tanne ſtrahlt im Glanze deutſcher Kerzen,
Und Gottes Ruhm erſchallt aus dankbar deutſchem Herzen,
Solang' wird deutſcher Geiſt in Ehren fortbeſtehn
Und unſer Vaterland auch nimmer untergehn!

G. Zwilling.

Hylveſter-feiern.
Wie ſo viele der eingewurzelten heutigen Gebräuche von

unſeren Altvorderen übernommen worden ſind, ſo auch die
Feier des Weihnachts und Altjahrabends. Unſere Urväter
zählten nach Nächten, der neue Tag begann mit dem Son-
nenuntergang, die Nacht war ihnen die Mutter des Morgens,
aus dem Dunkel wurde das Licht geboren. Aus dieſem
Grunde ſtellt ſich die abendliche Feier als eine der ur-
älteſten Sitten heraus, zumal aber die Feier des Altjahrs-
abends.

Von Weihnachten bis Dreikönig dauerte die Feier des
heidniſchen Neujahrs, es war die Zeit der Zwölfnächte, der
Mutternächte, welche das neue Jahr gebaren, ebenſo die
Hoffnung auf kommende ſchönere Zeit erweckten. Die Hohe-
zeit war gekommen, die man zu Ehren der Götter mit
fröhlichen Gelagen feierte, Opfer brachte, Gäſte zu ſich
lud und ſich gegenſeitig beſchenkte.

Als das römiſche Kalenderweſen auch im Norden einge-
führt wurde, verbot die Geiſtlichkeit die Feier der Zwölf-
nächte, doch bald verſchmolz man die alteingewurzelte Sitte,
ſo daß heute noch die beiden Ueberbleibſel des großen,
nordiſch-germaniſchen Julfeſtes aus der heutigen Weihnachts-
und Sylveſterfeier deutlich hervorleuchten. („Sylveſter“ nach
dem Papſt gleichen Namens benannt.)

Die am Weihnachtsabend ausgelöſchten Lichter des Tan-
nenbaumes werden am Shylveſterabend wieder entzündet,
denn nun kommen die Gaben des Himmels: Aepfel, Nüſſe
und feines Backwerk zur Verteilung; dazu gibt es heißes
Getränk, um die Gemüter in feſtfröhliche Stimmung zu ver
ſetzen, in einen Zuſtand, der helle Freude über das baldige
Wiedererwachen der Natur in allen Geſchöpfen auslöſen
ſoll.

Dem Sonnengotte wurde der Eber geopfert, dch wem
ein ſolches Tier nicht zur Verfügung ſtand, begnügte ſich
mit Honigkuchen, dem man alle möglichen Formen gab,
meiſt jedoch die des Schweines. Denn wer am Shylveſter-
abend Schweinefleiſch ißt, hat im ganzen kommenden Jahre
Blück. Wenn alſo noch heutigentags mehr oder weniger
koſtbare Geſchenke in Form von metallenen, gebackenen oder
irdenen Figuren, die ein Schwein vorſtellen, gegeben wer
den, ſo bezieht ſich dieſe Symbolik auf jene uralte Sitte,
dem Freunde ſolcherart für das kommende Jahr verſinn-
bildlichtes Glück ins Haus zu tragen. Ebenſo wie das
Schwein als Sinnbild der Fruchtbarkeit heute noch Geltung
beſitzt, (Schwein haben Glück haben) ſo betrachtet man
verſchiedentlich auch den Fiſch als Glückbringer. Jn mancher
Gegend wird es ſogar als ein ausgeſprochenes Unglück
betrachtet, am Sylveſterabend keinen Karpfen auf der Tafel
zu ſehen, doch muß er Rogen haben.

Auch Hirſe oder Hering wird zu Neujahr genoſſen, eben-
ſo Heringsſalat weil man dann das ganze Jahr hindurch
Geld hat. Anderswo ißt man Karpfen mit Mohnklößen,
in der Uckermark „Pelz“, einen großen Pfannkuchen; im
Vogtland Mehlbrei „Polſe“ genannt, in Schleſien geräuchertes
Schweinefleiſch mit ſchleſiſchem Himmelreich: Backobſt mit
Klößen. Pfannkuchen, Karpfen, Kräppel, Pförtchen, Prin
ten, Aniskuchen und wie die ſonſtigen Gebäcke alle heißen.
dürfen außerdem am Shylveſter in keinem deutſchen Haus
halte fehlen.

Die Eier des Fiſches der Rogen bedeuten „Vielheit“,
gleich der Hirſe, dem Mohnſamen; jedes Korn iſt ein Keim,
der Geld einträgt. Der Apfel iſt eine Frucht, die ſich
im Winter friſch erhält, gilt daher als das Sinnbild der



Jugend. Die Ruß iſt das Symbol des im Keime ruhenden
Lebens.

Mit dem Bleigießen wird die Zukunft befragt, ebenſo
wie mit dem bekannten Lichtſchwimmen. Kleine Kerz-
chen werden dabei in leere Nußſchalen geſteckt und als Schiff
lein in eine große Schüſſel mit Waſſer geſetzt. Wie ſich nun
die Schiffchen anziehen und nähern, abſtoßen und fliehen,
fo geſtaltet ſich das Leben der Teilnehmer in Neigung oder
Abneigung. Weſſen Licht zuerſt erliſcht, der ſtirbt. am
früheſten, derjenige, deſſen Licht am längſten brennt, lebt
am längſten.

Wer zwiſchen elf und zwölf Uhr nachts an einen Kreuzweg
geht und horcht, dem erſcheint alles, was ihm im kommenden
Jahre begegnet. Er ſieht ſeine eigne Perſon in allen
Lagen des Glückes oder Unglückes, im Hochzeitszuge oder
auch ſein eignes Leichenbegängnis.

Jn der Neujahrsnacht können alle böſen Geiſter, Unholde
und Dämonen durch möglichſt großen Lärm vertrieben werden.
Knallen, Schreien, Klappern, Läuten hilft unbedingt, und
wem kein Schießgewehr zur Verfügung ſteht, hilft ſich durch
Feuerwerlskörper, indem er dazu ununterbrochen unter An
wendung aller ihm zur Verfügung ſtehenden Lungekraft
„Proſit Neujahr“ ſchreit. Auch die Kirchenglocken vertreiben
böſe Dämonen, doch legen wir, als geſittete Menſchen, dieſem
Läuten eine andere, tiefere Bedeutung bei: Wir hören auf
die feierlichen Stimmen der Kirchenglocken als auf einen
Ruf aus einer anderen Welt, der uns ablenkt vom irdiſchen
Treiben, um die Gedanken im ernſten Augenblick auf die
Ewigkeit zu richten, der uns jede Stunde näher führt, jeder
Tag, jedes Jahr.

Die Entdeckung des ſlaviſchen Delphi
Das reizvoll mitten im Gebiet des baltiſchen Endmo

ränenzugs gelegene Städtchen Feldberg in Mecklenburg war
neulich, wie ſchon kurz mitgeteilt, das Ziel einer Forſchungs
fahrt, die den Ausgrabungen auf dem Schloßberg galten.
Schon lange hatte man vermutet, daß auf den Buchenwald
höhen, die über die Seen bei Feldberg ſehr anſehnlich ragen,das uralte ſlaviſche National Heiligtum Rethra zu ſuchen
war. Durch Ausgrabungen iſt das nun beſtätigt worden.
Profeſſor Dr. Karl Schuchhard, Direktor am Berliner Völ
kundemuſeum, hat erkannt, daß die Ausgrabungsfunde mit
den Berichten, die der bekannte altſächſiſche Geſchichtsſchreiber
Thietmar über Rethra gegeben hat, übereinſtimmen.

Danach erhob ſich ein großartiger dreitoriger Kriegs-
tempel, der als das Nationalheiligtum Rethra galt, auf
dem Schloßberg. Jm 11. Jahrhundert wurde der Tempel
auf einem Kriegszug des Biſchofs Burchhard von Halber-
ſtadt zerſtört. Dabei wurde auch ein großer Goldſchatz
erobert. Die Kunde davon hat ſich von Geſchlecht zu
Geſchlecht vererbt und iſt noch heute in volkstümlichen
Redewendungen erhalten. Ohne Zweifel befand ſich oben
auf dem Schloßberg, der heute ein beliebtes Ziel der Ein
wohner und Fremden des Städtchens Feldberg iſt, auch die
große ſlaviſche Burg Riedepoſt, zu der das Heiligtum
gehörte.

Rethra war für die geſamte wendiſche Bevölkerung
zwiſchen Elbe und Oder der wichtigſte und der beſuchteſte
Wallfahrtsort, gewiſſermaßen das ſlaviſche Delphi. Hier
oben, über den anmutigen Waſſern des Hausſee und des
breiten Luzin werden ſich die heidniſchen Götzenverehrer
von allen ehe Stämmen getroffen und blutige Opfer
hren Nationalheiligen dargebracht haben.

Nach Zerſtörung von Rethra verlegten die Slaven den
Sitz ihres oberſten Heiligtums nach Arkonga, nach dem meer-
umbrandeten, kreidefelſigen Vorgebirge von Rügen, auf dem
beute ein Leuchtturm weithin ſichtbar ſich erhebt and
nachts ſein Bünklicht meilenweit auf die See hinausſendet.
Erſt, als auch hier die chriſtliche Religion vordrang, ließen.
die Abkömmlinge der heidniſchen Urbewohner von ihrem
Götzendienſt ab. So bilden Feldberg und Arkona zwei, auch

h bemerkenswerte Punkte des norddeutſchen
Landes.

Bunte Seitung.
Die Kunſt zu rauchen.

Während ſich der Zigarrenraucher im allgemeinen als
ein erfahrener Künſtler zu erkennen gibt, der als raffi
nierter Virtuoſe dem Rauchgenuß ſeinen intimſten Reiz abzu
gewinnen weiß, beſteht das Heer der Zigarettenraucher in
ſeiner überwiegender Mehrzahl aus Dilletanten, denen die
Technik des Rauchens ein Buch mit ſieben Siegeln iſt und
die Zigarette ewig nur ein Glimmſtengel bleibt. Um auch
aus einer Zigarette das Höchſtmaß des Genuſſes zu ziehen,
muß ſich der Raucher vor allem davüber klar ſoin, daß

alles darauf ankommt, die ſeinem perſönlichen Bedürfnis
wirklich entſprechende Marke zu wählen und ſie zur rechten
Zeit in kunſtgerechter Weiſe zu rauchen. Hat er die ihm
zuſagende Marke erſt einmal gefunden, ſo ſollte der Raucher,
foweit es irgend möglich iſt, an der gewählten Zigarette un
bedingt feſthalten. Wenn er, wie es viele tun, zwiſchen
Virginia und vrientaliſchem Tabak wechſelt, ſo wird er
keine von beiden Sorten nach ihrem ganzen Wert ge
nießen lernen.

Von ausſchlaggebender Wichtigkeit iſt es, den Rauch lang
ſam einzuziehen und ihn eine Weile im Munde zu behaltn,
damit er auf die Geſchmacksnerven des Mundes einwirken
kann. Das raſche Rauchen nimmt dem Geſchmack ſeine feinſten
Reize. Welches nun die beſte Zeit fürs Rauchen iſt, darüber
werden die Anſichten des Rauchers und ſeines Arztes ſcharf
auseinandergehen. Es iſt gleichwohl eine durch die Er
fahrung beſtätigte Tatſache, daß die Frühſtückszigarette, die
man zum Kaffee raucht, am beſten ſchmeckt. Die nächſtbeſte
iſt, immer vom Standpunkt des Rauchers aus betrachtet
die Zigarette die man bei Tiſch zwiſchen den einzelnen
Gängen raucht, vorausgeſetzt, daß nicht ein allzu ſüßes, oder
allzu ſchweres Gericht folgt. Dann erſt kommt die Nachtiſch-
zigarette, die gewiß auch ihre Reize beſitzt. Hagegen
empfiehlt es ſich durchaus nicht, vor der Suppe zu rauchen;
der Kenner wird mit dem Anſtecken ſeiner Zigarette zum
mindeſtens warten, bis der erſte Gang vorüber iſt.
Wenige Raucher kümmern ſich überhaupt nicht um die Frage,
welches Getränk am beſten zur Zigarette paßt. Alkohol
und Zigarette paſſen im allgemeinen nicht zuſammen.
Schnäpſe im beſonderen nehmen dem Tabak nicht nur ſein
feines Aroma, ſie ſind auch aus dem Grunde zu verwerfen,
weil ſie in Verbindung mit der Zigarette durch Löſung des
Nikotins geſundheitsſchädlich wirken. Auch die Kombination
von Tee und Zigarette iſt nicht rätlich, und zwar aus dem
Grunde, weil Tee und Tabak gegenſeitig geſchmacksſtörend
wirken. Das ideale Getränk für den Zigarettenraucher bleibt
eine gute Taſſe Koffee. Kaffee und Zigarettenrauch er-
gänzen einander und ſteigern wechſelſeitig den Genuß. Auch
vom ärztlichen Standpunkt aus muß dieſe Kombination als
die beſte bezeichnet werden, da Koffein und Nikotin ſich gegen
ſeitig neutralifieren. Das Geheimnis des genußreichen Rau
chens beruht aber vor allem in der Mäßigung. Der Mann,
der als Kettenraucher eine Zigarette an der anderen anſteckt,
iſt ein Barbar, der ſich um jeden Genuß bringt. Er
pafft ſeine Zigaretten, aber er raucht ſie nicht.

Baumgreiſe in Mecklenburg.
Mecklenburg iſt ſehr reich an ſogenannten Baumgreiſen

So ſteht bei Jvenack eine Eiche, deren Alter auf 10000
Jahre geſchätzt wird. Jhr Umfang beträgt 102 Meter
ihre Höhe faſt 40 Meter. Dieſer Baum gilt als die mächtigſte
deutſche Eiche. Jn Parchow hat die Kirchhofslinde einen
Durchmeſſer von 4 Meter und einen Stammumfang von
13 Meter. Auf der Darguner Heide, ebenfalls in Mecklen
burg, ſtehen Rieſenbuchen, deren einige über 40 Meter hoch
ſind. Es ſei bei dieſer Gelegenheit daran erinnert
daß die alte Eiche des Dorfes Zappeln bei Osnabrück im
Jahre 1866 an einem windſtillen Sommertage plötzlich ohne
äußere Erſchütterung zuſammenkrachte. Das Volk ſprach
von einem „Baumwunder“, denn unter jener Eiche hatte
der letzte König von Hannover geruht. So kann auch den
Mecklenburger Baumrieſen eines Tages ein ſchnelles Ends
beſchieden ſein.

Der glückliche Pechvogel.
Zu Lype in England lebt ein 80jähriger Mann, der ſich

ſeit 50 Jahren den Kopf darüber zerbricht,, ob er unter
einem glücklichen oder einem unglücklichen Stern geboren
iſt. Das Leben Benjamin Bellinghams, eines früheren Zim
mermanns auf einer Schiffswerft, iſt in der Tat von Un
fällen überſät, von denen ihm jeder einzelne um ein Haar
das Leben gekoſtet hätte. Dieſe Unfälle ſind mannigfachſter
Art. Durchgehende Pferde, Automobile, Motorräder und
Fahrräder ſind wiederholt über ihn hinweggefahren. Ev
hat die ſchwarzen Blattern gehabt und ſchwere Lungenentr
zündungen durchgemacht Als er 10 Jahre alt war zer
ſchmetterte ihm eine Stahlplatte im Gewicht von 30 Kilo
gramm einen Fuß. Mit 12 Jahren hätte er ſich um ein
Haar das Genick gebrochen, als er beim Rollſchuhlaufen
rücklings zu Boden ſtürzte. Von ſeinen Straßenunfällent
iſt der folgende der merkwürdigſte. Als er ſeinen Karven
vor ſich herſchob, geriet er zwiſchen ein Automobil und
eine Equipage, die in entgegengeſetzter Richtung fuhren.
Es gab einen furchtbaren Zuſammenſtoß, wobei Automobil,
Karren, Kutſche, Pferde und Menſchen ein Knäuel in der
Luft bildeten. Der „Glückspilz“ kam aber vhne lebens-
gefährliche Verletzungen heraus Als ein anderes Mal an
ſeinem Hauſe eine Reparatur ausgeführt wurde, ſtürztei ſich begrub. Vor neeine Mauer ein, die ihn unter



Fahr el er vom Dach ſefnes Haufes 6 Meter tjef, ganz
z ſchweigen davon, daß er kurz darauf kopfüber in eine

üllgrube ſtürzte und bis zur Schulter darin ſtecken blieb.
Erſt kürzlich fiel er wieder von der Leiter als er dabeß
war, eines ſeiner Zimmer zu tapezieren, und ſtürzte dabei
drei Meter tief herunter. Damit iſt aber die ünfallchronik
dieſes „Peter Schlemihl“ noch nicht erſchöpft und vermut
lich trotz ſeines hohen Alters auch noch nicht abgeſchloſſen

Die eigene Frau zum Tode verurteilt.
Vor dem Kriegsgericht zu Mons hatte ſich der belgiſche

Major Spourmont zu verantworten, weil er ſeine Frau
um Tode verurteilt und das Todesurteil ſelbſt vollſtreckthat Der Mafor war während des Krieges im Felde ge

weſen und nach dem Kriege wieder in ſeine Heimat zurück
kehrt wo ſeine Frau und ſeine beiden Söhne zurück
blieben waren. Schon nach kurzer Zeit kam ihm das

Gerücht zu Ohren, daß ihn ſeine Frau während ſeiner Ab
weſenheit mit einem anderen Manne betrogen habe. Der
Mann ſammelte daraufhin die Beweiſe für die Schuld ſeiner

rau, ſtellte ſie dann vor ein Familiengericht, das aus
einen beiden Söhnen beſtand, von denen der ölteſte noch
nicht 15 Jahre alt iſt. Unter der Wucht der Beweiſe,
eſtand die Frau ihr Vergehen ein. Die beiden Söhne
erklärten ſie für ſchuldig, worauf der Vater ſie zum Tode
verurteilte. Er ließ ihr noch Zeit zu einem letzten Ge
bet und dann erſchoß er ſie in Gegenwart ſeiner Kinder
Das Kriegsgericht hat den Major freigeſprochen!

Galoypierende Schlangen.
Eine der gefährlichſten und furchtbarſten Schlangen, die

S gibt, iſt die Schwarze Mamba, die ſich in Südafrika findet.
Dieſe Schlangen bewegen ſich mit außerordentlicher Schnellig-
keit fort, ſowohl auf ebener Erde, wie auch auf hügeligem
Gelände und durch das Dickicht, und die Geſchwindigkeit
ihrer Sprünge wird von den Eingeboenen mit dem Ga-
loppieren eines Pferdes verglichen. Jdenfalls können ſie
s an Schnelligkeit mit einem in voller Karriere befindlichen
Pferde aufnehmen. Eine ſeltſame Eigenſchaft dieſer Schlange
iſt die Treue über den Tod hinaus, die das männliche und
das weibliche Tier einander bewahren. Wer lange genug in
Südafrika gelebt hat, weiß, daß er, wenn er eine Mamba
ſchlange getötet hat, ſuchen muß, auch ihren Gefährten zu
erlegen; denn die Tiere haben ein ausgeſprochenes Racher
gefühl und verfolgen den Mörder ihres Lebensgenoſſen. Die
Eingeborenen benutzen dieſe Eigenſchaft der Mamba, um ſich
an ihren Feinden zu rächen. Sie legen ein tote Schlange
vor das Bett ihres Feindes und ſind dann ſicher, daß die
überlebende Schlange den ahnungsloſen Schläfer töten wird.
Die beſte Art, die Schlange zu erlegen, iſt die, daß man ihr
mit einem ſtarken Schlag des Dſchambok, der dicken Reit-
peitſche der ſüd afrikaniſchen Farmer, den Rücken bricht.

Das Urbild des Peer Gynt.
Viele Leute haben ſich ſchon die Köpfe zerbrochen, ob

Henrik Jbſen ein lebendes Modell für feinen Peer Gynt
gehabt hat, oder ob dieſer nur ein Phantaſiegeſchöpf des Dich
ters iſt. Aber es hat in der Tat einen Peer Gynt gegeben

eer Olſen Haagagh wie er wirklich hieß, war ein Frei
ftmenſch in des Wortes weiteſter Bedeutung. Er fühlte

am wohlſten, wenn er mit Büchſc und Angelrute
n die Berge ziehen konnte. Oben am Ätneſee hatte er ſich

eine Fiſcherhütte eingerichtet. Sein größtes Vergnügen war,-
der Spur der Renntiere im Hochgebirge zu folgen. Jagdhunde
kannte man dort damals nicht, ſo daß er ſelbſt die Tiere
aufſpüren mußte eine ſchwere Arbeit,“ da das Fell
des Renntiers ſich kaum vom Moos des Gebirges abhebt,

ilb mußte Peer verſuchen, ſelbſt dahinter zu kommen,
wo ſich aufhielten, und um ſeinen Blick zu ſchärfen,
blinzelte er mit den Augen, und bei jedem Blinzeln glaubte
er beſſer und ſchärfer zu ſehen. Dieſe Art, mit den Augen

zwinken, nannte man oben im Gudbrandstal ynta“, und
erhielt Peer feinen Zunamen „Gynt“. Jm ü rigen wird

erzählt, daß der Name Gynt mehr nach Peers Tode als
zu ſeinen Lebzeiten gebraucht worden ſei.
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Das Schlemmerleben, über das in den letzten Jahren
viel geklagt wurde, hat
Berg ſind wie ausgefegt.

Rieſenaal der Weinabteilung, in dem früher mächtiges Leben war,
Wir marieren in voller grive Wir ſud unſer

ſter des r ſtarren auf
hre Jnſtrumente.

Es fehlt nicht viel, und er begleitet uns dienend auf die
Straße. Von ſeinen zehn Rollegen haben i

453 dret urd e n Pärchenommen. Un abe mmen wir

Der Einſturz des deutſchen Ronſnlatshanſes in Hoko
hama. Wie ſeinerzeit gemeldet wurde, iſt bei dem Erd
beben in Japan der Kanzler des deutſchen Generalkonſulats
in Yokohama, Herr Märkl, ums Leben gekommen. Aus
Yokohama wird darüber geſchrieben: Das Konſulatsgebäude
iſt mit dem erſten Stoß zuſammengeſtürzt und begrub alle
darin befindlichen Lebenden unter ſeinen Trümmern. Der
Generalkonſul befand ſich zur Zeit der Kataſtrophe dienſtlich
auf der Rückreiſe von Tokio nach Yokohama. Er entging
dadurch dem Tode. Wie ſpäter feſtgeſtellt werden konnte,
hielt ſich Märkl, als das Erdbeben einſetzte, in der Kanzlei
auf. Er flüchtete in die daneben liegende feuerſichere
Aktenkammer, die der ſicherſte Raum des Gebäudes war.
Aber auch dieſer Teil des Hauſes wurde vollkommen zerſtört
Große, mehrere Tonnen ſchwere Quadern des ſolid ge
bauten Hauſes durchſchlugen die Wölbung und den zemen-
tierten Fußboden, alles mit ſich in die Tiefe reißend..
Erſt am 25. September wurde die Leiche im Kellergeſchoß
unter der Aktenkammer, viele Meter hoch mit Schutt und
ſchwerſten Mauerbrocken bedeckt, aufgefunden. Da dieſer
Teil des Gebäudes aus nicht brennbaren Materialien her
geſtellt war, hat hier auch das Feuer weniger gewütet,
an der Leiche waren nur die Füße verkohlt. Auch ein
Aktenſtück, das Märkl in der Hand hielt, war verbrannt
Die ſterblichen Reſte wurden an Ort und Stelle eingeäſchert
und die Aſche der in Kobe befindlichen Witwe ausgehändigt.
Außer Märkl befanden ſich zur Zeit des Erdbebens neun

im Konſulatsgebäude. Sie alle ſind umgekommen.
s handelt ſich dabei um Perſonen, die entweder „im Dienſte

des Reiches oder der deutſchen Beamten ſtanden, und um
ihre Angehörigen.

Eine Liga gegen das Fluchen in Jtalien. Jn
es ſchon ſeit länger Zeit eine Liga, die es ſich zur Aufgabe
gemacht hat, das Fluchen und häßliche, das Ohr und die
Moral verletzende Redensarten auszumerzen. Nach dem Krege
hat dieſe Liga ihre Tätigkeit vervielfachen müſſen, da weite
Kreiſe recht üble Ausdrücke und Phraſen aus den Schützen
gräben heimgebracht haben und durch ihren häufigen Ge
brauch den Verkehr auf ein tiefes Nivegau zu drücken!
drohen. Ueberall im Lande, namentlich aber im Toskaniſchen,
wo das Fluchen tiefgewurzelt ſcheint, werden große Propa
gandaverſammlungen abgehalten, bei denen Sengatoren und
Abgeordnete Reden halten und die mit der Abſingung
der Antifluchhymne beſchloſſen werden. Die Regie
rung Muſſolini läßt der Liga kräftige Förderung zuteſtſl
werden und begünſtigt dieſe ſprach und ſittenreinigende Be
wegung durch die efnzelnen Fasziſtenſektionen. Das er
hellt am beſten durch einen Beſchluß der Sektion von
Prata di Pordenone, nach dem jeder, „der Gott durch
konſtantes Fluchen und den Gebrauch übler Redensarten
beleidigt“, mit einer Geldſtrafe von fünf Lire belegt wird.

Im Kampfe mit einem Tintenfiſch, Bei den unterſeeiſchen
Arbeiten „an dem auf dem Meere ruhenden Wrack des
Panzerſchiffes „Liberte“ im Hafen von Toulouſe iſt ein
Taucher von einem großen Tintenfiſch angegriffen worden
Die Fangarme des Tieres hielten den Mann feſt, der nur
mit großer Mühe das Alarmzeichen geben konnte. Taucher
und Tintenfiſch wurden in feſter Umklammerung zur Ober-
fläche gezogen, wo das Ungeheuer in Stücke zerhackt werden
konnte. Das Tier wog 20 Kilogramm.

Lord Curzon, Kaiſer Wilhelm und Li-Hung-Schang. Die
Ahnenverehrung der Chineſen bringt es mit ſich, daß man
dem Kinderſegen beſonderen Wert zumißt und daß jemand,
der keine Nachkommen hat, nur geringe Achtung genießt.
Das merkte der jetzige engliſche Außenminiſter Lord Curzon
bei einer Unterredung mit LiHungSchang, von der er
in einem ſoeben erſchienenen Reiſebuch erzählt. „Mein
Lieber,“ ſagte der Chineſe, „Sie ſind etwa ſo alt wie
der deutſche Kaiſer; dieſer hat ſechs Söhne, wieviel haben
She?“ „Jch habe erſt mit 40 Jahren geheiratet und
muß Jhnen leider geſtehen, daß ich bis jetzt keinen Sohn.
d Darauf antwortete Li-Hung-Schang mit dem Aus
ruck größter Verwunderung: „Ja, aber was haben Sie

denn die ganze Zeit getan?“
Ein fährlicher Adlerfang. Wie aus Biella in der

itawieniſchen Provinz Novara gemeldet wird, erlebte kürz-
lich im Triverotal im Alpengebiete von Fraſſola, der Hirt
ferla Battiſta, der dort ſeine Schafe hütete, ein ſehr ge
ährliches Abenteuer. Er hatte eine Grube gegraben und

als Köder mit Fleiſchſtücken belegt, um einen über den
Bergen kreiſenden großen Adler anzulocken. Das gelang auch.
Der Adler kam herunter und machte ſich daran, das Fleiſch
in der Grube aufzufreſſen. Als er ſeinen Appetit geſtillt
hatte und wieder heraus wollte, verſperrte ihm der Hirt,

Italien gibt

den Weg. Es entſpann ſich zwiſchen ihm und dem ver
W Adler ein erbitterter Kampf; ſchließlich gelang es
aber m eines herbeigeeilten Kameraden, den Adler in
einen Sack zu ſtecken. Ferla trug bei dem harten Kampfe
mehrere Wunden davon. Bei dem gefangenen Vogel handelt
es ſich um ein prachtvolles Exemplar des Pönigsadlers,
das bei voller Spannweite eine Flügelbreite von etwa drei
Metern aufweiſt. Der Königsadler ſcheint ſich aus den hohen
Alpenregionen verflogen zu haben, da man im Tal von

pflegt.Trivero ſonſt Adler nicht anzutreffen
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